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Am 1. December vorigen Jahres durfte die 
unter dem Namen „Senff'sche Wittwencasse" be­
kannte Doipater Wittwen- uud Waisen-Verpflegung-
Anstalt auf eiue 100-jährige Vergangenheit zurück­
blicken, nnd wohl verlohnt es sich der Mühe, eingehender 
bei dieser 100 jährigen Geschichte zu verweilen: nicht 
nur sind es die bewegten, lediglich dank dem selbst­
losen, energischen Eingreifen eines Mannes bis 
zum heutigen Tage fortgeführten Geschicke der An­
stalt an sich, welche ein-s gewissen Reizes nicht ent­
behren, sondern es sind auch die aus dem Rahmen 
der Anstalt-Geschichte fallenden Streiflichter auf die 
locale Geschichte und verschiedene Seiten des Kultur­
lebens unserer Stadt, welche ein allgemeineres Interesse 
an diesem Gegenstande beanspruchen dürften. 

Am 1. December des Jahres 1781 *) versammel­
ten sich in der vom Justiz-Bürgermeister Gadebusch 
zu diesem Zwecke bewilligten Sacristei der St. 
Johannis-Kirche 14 Männer Dorpats, um den Plan 
zur Begründung einer „Neuen Wittwen- und Wai­
sen - Anstalt in Dorpat" „für jegliche ehrliebende 
und rechtschaffene Mitglieder aller Stände" zu be-

5) Die nachfolgende Darstellung der Geschichte der Anstalt 
beruht fast ausschließlich auf den „Protocollen" derselben, welche 
in einem starken Folio-Bande auf 33g Seiten enthalten sind. 
Die Protocolle sind vom 1. December 1781 bis zum 1. Decem­
ber 1881 — freilich nicht »hne einige recht bedeutende — Lücken 
fortgeführt worden. 
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rathen und die Anstalt ins Leben zu rufen. Der 
damalige Notair, spätere Rathsherr Brasch ver­
lieft gedachten „Plan", derselbe wird mit einigen 
Modificationen acceptirt und sofort werden zur 
„völligen Errichtung" der Anstalt und Wahrung der 
Interessen derselben drei „Ouratorss" von den An­
wesenden gewählt, nämlich: der Kämmerier Fried­
lich Gottlob Proh st, der Notair Gottlob Sieg­
mund B ras ch und der Oberpastor Friedrich David 
L e n z .  D i e  B e s t i m m u n g e n  ü b e r  d e n  Z w e c k  u n d  
die Organisation der Casse lassen sich in 
Kürze dahin zusammenfassen: Jedes Mitglied hatte 
20 Rbl. Silber-Münze jährlich zur Casse beizu­
steuern ; von den Renten dieser Beiträge sollten die 
Wittwen der mit Tode abgegangenen Mitglieder eine 
lebenslängliche und deren Waisen eine Unterstützung 
bis zum 16. Lebensjahre erhalten, während gleich­
zeitig beim Ableben oder Austritt eines Mitgliedes 
sämmtliche von ihm beigesteuerten Beiträge mit einem 
Abzüge von 25 Procent den Erben, resp. dem aus­
getretenen Mitglieds zurückgezahlt werden sollten; 
aus diesem 25-procentigen Abzüge, freiwilligen 
Schenkungen uud Strafprocenten bei nicht rechtzeitig 
erfolgter Erlegung der Beiträge sollte sich ein eigenes 
bleibendes Anstalt - Capital bilden, dessen Zinsen, 
neben den directen Renten der Beiträge, gleichfalls 
zu Wittwen-Penfionen verwandt werden sollten. Die 
Zahl der Mitglieder war eine unbeschränkte, ebenso 
war die Mitgliedschaft durchaus nicht an den Auf­
enthalt in Dorpat, ja nicht einmal an die Ostsee­
provinzen gebunden. Die einzige Einschränkung 
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bestand darin, daß Niemand Mitglied werden konnte, 
welcher das 40. Jahr überschritten hatte; wer unter 
40 Jahren alt war, konnte von der allgemeinen 
Versammlung der Cassen - Mitglieder als Mitglied 
aufgenommen werden, wobei es völlig gleichgiltig 
war, ob er 25 oder 39 Jahre zählte, d. i. es fan­
den damals keinerlei Nachzahlungen Statt. 

Was mag wohl jene 14 Männer bewogen haben, 
damals, vor hundert Jahren, zur Gründung der An­
stalt sich in der Sacristei der St. Johannis-Kirche 
zu vereinigen? Die allgemeine Physiognomie jener 
Zeit schien wenig dazu gethan, zu einem derartigen 
Werke anszumunteru. Das Land befand sich unmit­
telbar vor einer tiefgreifenden Verfassungänderung, 
der fast genau ein Jahr nach jenem 1. December 
1781 decretirten Einführung der Statthalterschaft-
Verfassuug, und gerade in Dorpat selbst sah es be­
sonders traurig um jene Zeit aus: noch mochte 
ein großer Theil der Stadt von der vor erst sechs 
Jahren erfolgten vernichtenden Feuersbruust iu Asche 
liegen, noch war nicht einmal der Grundstein zum 
Rathhause gelegt worden und noch hatte die kaum 
3000 verarmte Einwohner zählende Stadt keinerlei 
Aussichten, derjenigen Errungenschast theilhaftig zu 
werden, welche ihr seit dem Beginne dieses Jahrhun­
derts zu rascher Blüthe und zu Bedeutung unter 
den baltischen Schwesterstädten verHelsen sollte — 
der Universität. Vielleicht aber hat, neben den allge­
meinen Humanität-Ideen, welche damals von Frank­
reich her sich über gauz Europa Geltung zn verschaf­
fen begannen, gerade auch das große Braudunglück 
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dazu beigetragen, die Gemüther empfänglich zu 
machen für gemeinnützige Unternehmungen, für ge­
genseitige Hilfe in gemeinsamer Noth. 

Auf derartige Vermuthungen drängt uns unwill­
k ü r l i c h  d e r  C h a r a k t e r  d e r  g a n z e  u  S t i f ­
tung. Nicht als eine Art von Geschäftsuuterneh-
men, nicht als eine auf gegenseitige Interessen und 
Vortheile basirte Gründung stellt sich die Stiftung 
uns dar; man sieht das in der Sacristei der St. 
Johannis-Kirche begründete Institut vielmehr als 
Wohlthätigkeitanstalt im vollem Sinne des Wortes 
an, mit einer gewissen Feierlichkeit wird in. der gan­
zen ersten Zeit des Bestehens der Wittwencasse der 
Gott wohlgefällige Zweck des Werkes betont und 
stets ist in den Protocollen der Versammlungen von 
„dieser frommen Anstalt" die Rede. Zeugniß 
für die Auffassung des Charakters der Wittwencasse 
legen n. A. die zahlreich zu ihren Gunsten einflie­
ßenden Schenkungen und „Donceurs" ab, ferner der 
Umstand, daß auch mehrfach Personen sich „groß-
müthig" als Mitglieder aufnehmen lassen, die auf 
keinerlei ev. Unterstütznng ihrer Angehörigen An­
sprüche erheben, endlich die Thatsache, daß auch die 
Staatsobrigkeit der Casse die Rechte einer Wohl-
thätigkeit-Anstalt nicht vorenthält -- Momente, auf 
die wir iu der Folge eingehender zurückkommen werden. 

Den äußeren Anstoß zur Gründung der Casse 
bildete das Beispiel der von den Predigern des Dor-
patschen und Fellinschen Kreises gestifteten Wittwen­
casse, von welcher — woraus ausdrücklich im Proto-
colle der ersten Sitzung der Gründer der uns be­
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schaffenden Casse hingewiesen wird — „bereits 
thätige Hilfe" geleistet wurde. Da nnn in jener 
ersteren Casse nur Prediger, und zwar nur solche 
des Dorpater und Felliuschen Kreises, Raum fanden, 
l a g  e s  n a h e ,  e i n e  e n t s p r e c h e n d e  a l l g e m e i n e  
Stiftung ins Leben zu rufeu, uud uachdem „schon 
seit einigen Jahren" dieser Gedanke von mehren 
„Menschenfreunden" erwogen worden, entschloß man 
sich zur Gründung der „Neuen Wittwen- und Waisen-
Anstalt." 

Es gehörte sich damals wahrlich ungleich mehr 
Eifer und Math dazu, eine „Casse" zn gründen, 
als etwa hentzntage. Zur Rechtfertigung dieser Be­
hauptung, wie zum volleren Verständnisse der Ge­
schichte des Instituts während der ersten Perioden 
seines Bestehens erscheint es unerläßlich, einige hier 
in Betracht kommende allgemeine Verhältnisse jener 
Zeit in Kürze ins Auge zu fassen. Man möge es 
uus daher uicht verargen, wenn wir dabei über unser 
ursprüngliches Thema etwas weiter hiuübergreiseu. 

Vergegenwärtigen wir uns in flüchtigen Umrissen 
d i e  G e l d -  u n d  ( K a p i t a l a n l a g e - V e r ­
hältnis ̂  e auf der Wende des 19. Jahrhunderts. 

Das russische Geldwesen befand sich zur 
Zeit der Begründung der Wittwencasse in so ge­
sicherten Verhältnissen, daß Bedenken und Schwie­
rigkeiten von Seiteu der Stifter der Casse in dieser 
Beziehung schwerlich vorausgesehen werden mochten. 
Das üblichste Zahluugmittel war damals noch das 
Kupfergeld, doch stellt sich ihm bald als übermächti­
ger Concurreut das Papiergeld, die sog. Assignaten, 
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zur Seite. Nicht volle 14 Jahre vor Begründung 
der uns beschäftigenden Casse war zum ersten Male 
Papiergeld sür Rußland emittirt worden: 
mittelst Ukases vom 29. December 1768 war von 
der Kaiserin Katharina II. die Ansgabe von „Assig­
naten" angeordnet worden, welche ebenso, wie das 
vorherrschende Kupfergeld in allen Behörden an 
ZahlungStatt entgegengenommen werden sollten. Nasch 
gewinnen diese Assignaten beim Publicum Ein­
gang und als ungleich bequemeres Zahlungmittel, 
wie das lästige Kupfergeld, läßt man sich Anfangs 
sogar einen Zuschlag für das Wechseln des Kupfer­
geldes iu Papiergeld gefallen. Bald aber wird es 
bei der rasch sich steigernden Fabrication der Assigna­
ten hiermit anders: seit der Mitte der 80-er Jahre 
ist der Preis des Papier- oder Banco Rubels unter 
den Werth des Silber - Rubels gesunken und rapid 
vollzieht sich der weitere Rückgang des Papierrubel-
Werthes, was nachstehende Tabelle veranschaulichen 
möge. Der Assiguaten-Rubel war Werth: *) 

im Jahre 1787 — 97 Kop. in Silber 
„ „ 1790 ^87 
„ „ 1791^81'/. „ 
„ „ 1792 ^79'/. „ 
„ „ 1793 ^72 
„ „ Z794 — 71 „ „ 
„ „ ^795 — 68'/z „ „ 
„ „ 1796 ^ 70'/2 „ 
„ „ 1800-^ 66'/4 „ „ 

101s» ?')>/ 

*) ck. n I'opFosi>, Sll0»0!Uln, 
200 u. ff>. L 1862. 
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Den Berechnungen der Dorpater Wittwencasse 
war freilich der Silber-Rubel zu Grunde gelegt 
worden; es liegt aber ans der Hand, daß man 
dem späterhin zur Herrschaft gelaugenden Papiergelde 
nicht aus dem Wege gehen konnte, und leicht läßt 
sich aus der obigen Tabelle ermessen, zu welchen 
Schwierigkeiten und verwickelten Auseinandersetzun­
gen der stetig schwankende, dabei keineswegs im gan­
zen Reiche gleiche Werth des Papierrubels die Ver­
waltung der Casse führen mußte. 

Aus noch bedeutendere und in ihrer Wirkung 
äußerst bedenkliche Schwierigkeiten mußte aber die 
Verrentung der Cassen - Gelder stoßen. 
Wie konnten dieselben im Jahre 1781 zinsbar ge­
macht werden? Es existirten damals weder Banken 
noch Börsen, weder zinstragende Staatspapiere noch 
sonstige sicher fuudirte Anlagewerthe. Die von der 
Kaiserin Elisabeth für den Adel und die Kaufmann­
schaft in St. Petersburg und Moskau ins Leben 
gerufenen Reichsleihbanken kamen für die Zwecke 
unserer Casse garnicht in Betracht — erst über 
zwanzig Jahre nach Begründung derselben beginnen 
die liv- und estländischen adeligen Creditcassen mit 
Pfandbriefen ihre Thätigkeit, lind erst im Jahre 1817 
wird, um dem Ueberwuchern der Assignaten zu steu­
ern, zu der Emission der ersten inneren Anleihe 
(6-procentige Obligationen bei einem Emissionconrse 
von 83 Vz^ des Nominalwertes) geschritten. *) 
Eine Anlage der (Kapitalien der Casse in Staatspa-

5) l'vp.ivb'i., uouur. SkouvZii», p. 210. 
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Pieren und öffentlichen Fonds war somit anno 1781 
schlechterdings unmöglich; die Kapitalien konnten 
mithin nur gegen private Schuldverschreibungen, 
Wechsel, Hypotheken und Gold- und Silberpfänder 
verzinslich vergeben werden. Verwickelte Auseinan­
dersetzungen, zeitraubende Untersuchungen über die 
Kreditfähigkeit des Schuldners, kostspielige Rechts­
streite, endlich mehr oder weniger belangreiche Ver­
luste schienen unter solchen Umständen kaum ver-
meidlich, um so weniger, wenn man bedenkt, wie 
schwankend damals der Werth des Grund und Bo­
dens war und ein wie wenig sicheres Pfand damals 
selbst ein Haus bot, weil es noch keine Feuerver­
sicherung - Gesellschaften gab und im Falle eines 
Brandschadens der Gläubiger somit das Nachsehen 
haben mußte. 

Endlich ist noch eines dritten Umstandes zu er­
wähne«, welcher ernstliche Gefahren für das Be­
stehen der Casse in sich schließen mußte: es fehlten 
sichere Erfahruugen über die Resultate der Wirk­
samkeit ähnlicher Institute, es fehlte an einer ge­
nauen Berechnung darüber, in welcher Höhe die 
Casse Peusioueu und Unterstützungen ohne eine 
Selbstschädigung auszahlen könne, es fehlte an jeder 
Statistik über die durchschnittliche Lebensdauer 
der Wittwen, über das Verhältniß der ihre Frauen 
überlebenden Männer zu den vor ihren Frauen 
sterbenden zc. :c. Allerdings bestanden in den Ost-
seeprovinzen bereits ähnliche Cassen, so namentlich 
seit dem Jahre 1761 die Dorpat-Werro'sche Prediger-
Wittwen- und Waisen-Casse; aber die während der 
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20 Jahre des Bestehens derselben gewonnenen Er­
fahrungen scheinen keineswegs systematisch gesam­
melt und verarbeitet worden zu sein, und auch diese 
Casse war derartig coustruirt, daß sie, um fortbe­
stehen zu können, im Jahre 1831 vollständig neu 
orgauisirt werden mußte. Im übrigen Reiche aber 
gab es kanm irgend welche ähnliche Institute, es sei 
denn, daß man die von der Kaiserin Katharina II. 
im Jahre 1772 in St. Petersburg und Moskau be­
gründeten Wittwen-Cassen dahin zählte. Diese be­
faßten sich jedoch nur mit der „Versicherung" von 
Pensionen im Betrage von 25—100 Rbl. jährlich 
uud nahmen, da irgeud welche Berechnungen über 
die durchschnittliche menschliche Lebensdauer nicht 
eristirten und man sich auf's Ungefähr nach aus­
ländischen Mustern hielt, Einlagen nur zu euormeu 
Procenten entgegen ") 

Daß die Casse an der ihrer Thätigkeit zu Grunde 
gelegten mangelhaften Berechnuug - Methode je 
Schiffbruch erleiden könnte, scheinen übrigens die 
Stifter uuferer Dorpat'schen Wittwencasse am Aller­
wenigsten vermnthet zn haben. Mit größtem Ver­
trauen äußern sie sich in einem „Aoertissement an 
das liv.- und estländische Publicum" gerade über 
diesen Puuct. „Die Besorgniß", heißt es daselbst, 
„daß sie (die nengegrnndete Casse) etwa das Schick­
sal mancher anderen Wittwen-Casse haben könnte, 
welche nach einigen Jahren, ihrer entweder zu künst­
lichen oder nicht hinlänglich verhältnißmäßigen Ein-

Slwiimiii«, p> 445. St. Pe-
tevMn'g I88l). 
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richtuug halber, eingehen oder aufhören müssen, 
kann uicht wohl stattfinden, wenn man ihre Ein­
richtung mit Aufmerksamkeit prüfet. Die künftigen 
P e n s i o n e n  s t e h e n  i n  g e n a u e  m  V e r h ä l t ­
nisse mit ihrem Fond uud durch eine solche 
Gleichförmigkeit wird sich diese fromme Stiftung 
zum Segen der Nachkommenschaft gewiß erhalten." 
Sehen wir zu, worauf sich dieses genaue „Verhält-
niß" und die gerühmte „Gleichförmigkeit" gründeten, 
so ertheilt uns der H 13 der Statuten Antwort 
h i e r a u f :  „ o h n e  e t w a s  G e w i s s e s  f e s t ­
zusetzen", wird verordnet, daß „allemal die 
ganze Summe der sämmtlicheu Interessen des nächst 
vorhergehenden Jahres durch die Anzahl der parti-
cipirenden Wittwen und Waisen dividirt wird, da 
dann der Quotieut die Größe eiues dermaligen 
Wittwen- ooer Waisengehaltes ausmacht"; doch soll 
iu deu ersteu 10 Jahreu des Bestehens der Anstalt 
das Wittwen-Gehalt nicht über 60 Rbl. (!) und 
fernerhin nicht über 100 Rbl. betragen. — Wir 
werden bald Gelegenheit haben zn sehen, wie sich 
diese „Gleichförmigkeit" in Praxi bewährte. In 
einer späteren Aufzeichnung begegnen wir mit Rück­
sicht hieranf der Notiz: „Auf welche Wahrschein­
lichkeit-Berechnung sich diese frommen Erwartuugeu 
gründeten, ist in den Protocollen jener Zeit nicht 
ausgesprochen und deshalb jetzt nicht ansznmitteln." 

Doch kehreu wir uach diesen Abschweifungen 
zu unserem eigentlichen Thema, der Geschichte der 
Anstalt, zurück. 

Die nächste Aufgabe der Stifter bestand darin, 
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die obrigkeitliche Bestätigung der Statuten 
der Anstalt zu erwirken. Dem entsprechend wurden 
im Mai des Jahres 1782 die mnndirten Statuten 
dem General-Gouvernement als der Laudesregierung 
nebst einem an Ihre Maj. die Kaiserin gerichteten 
„Behicnlo", d. i einer kurzen Erläuterung der 
Zwecke und Ausgaben der Casse, zugestellt, wobei an 
den Secretär Frauendorff in Riga zur Bestreitung 
der etwaigen Unkosten die Summe von 20 Rbl. 
abging. Bereits am 23. Juli 1882 erfolgte die 
Confirmation der „Gesetze dieses frommeu Institutes" 
durch den General-Gouverneur v. Vietinghoff und 
drei Tage hernach befand sich diese Urkunde in den 
Händen der Stifter. 

Eine andere Sorge der Begründer des Instituts 
mußte es bilden, mit dem Bestehen desselben mög­
lichst weite Kreise bekannt zu machen und damit 
möglichst zahlreiche Theiluehmer zu demselben her­
anzuziehen. Dieses wurde — eine Zeitung existirte 
damals in Dorpat noch nicht — vorzugsweise durch 
eiu, auf Vermitteluug Pastor Hnpel's für 2 Rbl. 
in Oberpahlen gedrucktes „Avertissement^ angestrebt, 
welches in wenigen Zeilen auf das ins Leben ge­
tretene Unternehmen anfmerkfam machte und welches 
man auf dem Lande und in den benachbarten Städ­
ten „circuliren" ließ. Diese Maßnahme scheint 
vollen Erfolg gehabt zu haben, und statt jener 14 
Männer, welche sich in der Sacristei der St, Johan-
nis-Kirche versammelt, sehen wir bei der obrigkeitlichen 
Bestätigung bereits 40 Männer als „erste Stifter 
der Anstalt" aufgeführt. — Auch die bloßen Namen 
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derselben sind nicht ohne ein gewisses Interesse für 
die neu begründete Anstalt und so lassen wir die­
selben nachstehend folgen: 

1. Pastor Johann Adam Andreae zu 
Tarwast. 

2. Pastor Franz Gotthilf Friedrich A sverns 
zu Torma. 

3. Rathsherr Gottlob Siegmund B r a s ch. 
4. Fiscal Tobias B n s ch n n d. 
5. Necognitions - Jnspector Neinhold Johann 

C a n z l e r. 
6. Hofrath Anton Christian Cappel. 
7. Aeltester Jakob Reinhold Cläre. 
8. Medicns Ludwig C o s s a r t. 
9. Rathsherr Carl Ulrich C h l e r tz. 

10. Kaufmann Hermann Fnedrich E r ck e. 
11. Pastor Heinrich Adolph Crx leben zu 

Ringen. 
12. Pastor Franz Bernhard F r a n k zu Rappin. 
13. Bataillons - Chirnrg Andreas Reinhold 

F  r o n a  n .  
14. Aeltester Peter G r n b n e r. 
15. Rentmeister Georg Christian Lang-

H a m m e r .  
16. Oberpastor Friedrich David Lenz. 
17. Pastor Theodor O l d e k o p. 
18. Rathsherr David Gottlieb O l d e k o p. 
19. Advocat Johann Nicolans Otto in Fellin. 
20. Aeltester Anastasius P e n s a. 
21. Secretär Christian Friedrich Peterse n. 
22. Translatenr Emannel Gottlieb P a u ck e r. 
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23. Arreudator Johann Gottfried P r o b st zn 
Weißensee. 

24. Kämmerier Friedrich Gottlob P r o h st. 
25. Stabs - Chirnrg Johann Romberg zu 

Zarsskoje-Sselo. 
26. Aeltermann George Schasse. 
27. Nathsherr Carl Otto S ch e s s l e r. 
28. Syndicns Johann Giese Schul tz. 
29. Propst Heinrich Ernst Schröder in 

Fellin. 
30. Ordnungsrichter Gustav Salomon v. Schul-

in a n n auf Jeksi. 

31. Ordnungsrichter Wilhelm Magnus v. 
Schulma n n auf Warbus. 

32. vr. ttieol. und Pastor Gottlieb Schle -
g e l in Riga. 

33. Pastor Johann Benjamin Scribalsky 
zn Niggen. 

34. Pastor Christian Heinrich Seeberg zlt 
Hallist. 

35. Assessor Fabian Neinhold Sieverding 
in Fellin. 

36. Secretär Johann Sigismund v. Staden. 
37. vr. Carl Otto Stegmann zu Herja-

norm. 
38. Aeltermann David Cornelius Treue r. 
39. Hofrath Johann Casimir Volckme r. 
40. Kammerschreiber Lndwig Friedrich Wil -

d e n h a y n. 
Ans diesem Verzeichnisse der Stifter ersehen wir, 

ans Männern von wie verschiedenen Bernfsstellun-
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gen sich die Mitglieder der Anstalt recrutirten; be­
sonders stark ist der geistliche Stand vertreten, indem 
sich nicht weniger als zehn Pastoren, also der vierte 
Theil aller Stifter, unter den Mitgliedern befinden. 
Adeligen Standes sind nnr drei derselben, während 
im Laufe der nächsten Jahre zahlreiche Adelige (H. 
R. v. Plater zn Köhnenhof, C. G. v. Krüdener auf Tam­
mist, O. F. Baron Rosen auf Rappin, G. I. v. Pla-
ter-Broelen, Kammerherr R. Baron Stackelberg auf 
Ellistfer, C. L. v. Brackel, I. I. v. Rennenkampfs 
ans Helmet, G. C. v. Sivers auf Köppo, Landrich­
ter C. G. v. Samfon n. s. w. u. s. w. als Mit­
glieder dem Institute beitreten. Das Gros der 
Stifter gehört Dorpat an; doch hat immerhin über 
ein Drittel derselben außerhalb Dorpats seineu 
Wohnsitz, und von Jahr zu Jahr steigert sich der 
Procentsatz der auswärtigen Mitglieder der Casse 
und dehnt sich der territoriale Umfang des Wirkung­
kreises derselben aus: so wurden im Jahre 1783 
A. Ahrens in Riga, der Major v. Schulmann auf 
Oefel, Capitän Svenske. in St. Petersburg, 
Pastor Wahl in Wyborg u. A. m. in die Mitglied­
schaft aufgenommen. 

In den ersten Jahren läßt sich Alles vortrefflich 
an, und man sieht mit gehobenen Erwartungen der 
Zukunft des „zum Wohlthun" bestimmten Instituts 
entgegen. Die ganze Last der Verwaltung ruht auf 
dem Hofrath P r o h st, welcher 26 Jabre hindurch 
ununterbrochen das Amt eines Ersten Curators be­
kleidet hat und als die eigentliche Seele der Anstalt 
anzusehen ist. Viele Jahre hindurch behält auch 
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Oberpastor Lenz sein Amt als Zweiter Curator 
bei, während die Dritten Cnratoren hänsiger wechseln: 
der inzwischen Rathsherr gewordene G. S. Brasch 
tritt bereits i. I. 1783 von seinem Amte zurück und 
zu seinem Nachfolger wird der Dörptsche Kreisge-
richts-Assessor Otto Friedrich Gustav Baron Nosen-
Nasin znm Curator gewählt. Es wird vou nun ab 
Sitte, auch „aus denen adeligen Herren Mitgliedern 
einen Cnratoren" zu haben; so wird i. I. 1786 an 
Stelle des völlig aus der Anstalt austretenden Ba­
r o n s  N o s e n  d e r  M a j o r  O t t o  W i l h e l m  v .  S t i e r n -
hielm - Wassnla und, als dieser sehr bald als 
Oberlandrichter nach Riga versetzt wird, an dessen 
Stelle der Collegien-Assessor nnd Dörptsche Kreis-
Hauptmann v. Krüdener gewählt, welcher sich 
„sehr gerührt über das Zutrauen gegen ihn" bedankt. 
Man sah es eben als eine wirkliche Ehre an, zum 
Curator der Anstalt gewählt zu werden, und mit 
einer gewissen Feierlichkeit scheinen diese Wahlen in 
erster Zeit vorgenommen worden zu sein. So ant­
wortet der erste Curator auf den Dank des Assessors 
v. Krüdener: „Die hentige Wahl geruheu Sie, 
hochzuverehrender Coll.-Assessor, als ein Zeichen un­
seres Vertrauens gegen Ihre Person anzusehen, in­
dem wir überzeugt sind, dieselbe werde willig und 
gern Ihre Bemühungen mit uns vereinigen, dieser 
guten Anstalt allen Fortgang zu verschaffen." 

Man sah eben, wie bereits erwähnt, das ganze 
Unternehmen durchaus als ein für die weitesten Kreise 
bestimmtes gemeinnütziges und wohlthätiges an nnd 
versprach sich die segensreichsten Folgen von demsel­
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ben. Dafür legen vor Allem auch die verhältniß-
m a ß i g  n i c h t  g a n z  u n b e d e u t e n d e n  S c h e n k u n g e n  
der ersten Zeit Zengniß ab. So übergiebt im Jahre 
1782 der Kammerjunker Baron Brnining k-Helle-
norm dem Ersten Curator „eine H ndvoll Rubels" 
— wie sich nachträglich erwies, 12 Rubel — zum 
Besten der Wittwencasse, der Ordnnngsrichter Baron 
Rosen- Brinckenhof schenkt der „frommen" An­
stalt 50 Rbl., der Ober-Consistorial-Assessor C. O. 
v. L ö w e n st e r n die nämliche Summe uud der 
Major v. Stiernhielm 10 Rbl. Am 5. Jah­
restage der Stiftung der Anstalt laufen aber beson­
ders reiche Spenden ein: zwölf Geber steuern im 
Ganzen 326 Rbl. zum Besten der Casse bei, dar­
unter der Chef des Jamburg'scheu Carabinier-Regi-
ments Baron von der Pahlen 100 Rbl., 
der Gouverneur General-Major v. Lampe und der 
General-Major v. Schultz je 50 Rbl. und mehre 
andere Personen je 25 Rbl. 

Der soeben erwähnte 5. Jahrestag der Stiftung 
der „Neuen Wittwen- nnd Waisen-Anstalt" wird am 
2. December 1786 anf's Feierlichste im Hause 
der „Schwarzen Häupter" begangen. Um 4 Uhr 
Nachmittags findet sich daselbst eine „ansehnliche 
Gesellschaft von Herren nnd Dames" ein, nament­
lich sind es die Gemahlinnen der Mitglieder, aber 
auch einige andere Einwohner >^er Stadt. „Das 
Orchester macht eine kleine Mnsique oder Adagio, 
um die Stille zu befördern, nach deren Endigung 
der ältere Curator die Feierlichkeit mit einer Rede 
eröffnet." Mit Dank nnd Genngthnung konnte in 
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derselben hervorgehoben werden, daß „unsere gute 
und fromme Anstalt" bereits über 100 Mitglieder, 
und darunter viele Männer von Distinction, zählt 
und daß sie über nicht weniger, als 7586 Rbl. an 
Beiträgen nnd 1881 Rbl. als Eigenthum, zusammen 
über 9466 Nbl verfüge. — Nach diesem Berichte 
wurden die Statuten der Casse verlesen und ward 
der Choral „Nun danket Alle Gott!" angestimmt. 
Sodann hielt der Zweite Curator, Oberpastor Lenz, 
eine längere Ansprache, in welcher er in lebhaften 
Farben die segensreichen Zwecke der Anstalt schil­
derte und mit einem Appell an die Mildthätigkeit der 
im Buche der Austalt zu verzeichnenden „Wohlthä-
ter" schloß. „Hierauf ward das „I's vsum lÄU«Zu.-
Mus!" „mit der Musique feierlich gesnngen", wo­
nach der wortführende Curator deu Versammelten 
wärmsten Dank abstattete, während diese „gerührt 
ihr Wohlgefallen für das milde Institut bezeigtem" 

Nie hat während der ersten Hälfte ihres Beste­
hens die Anstalt mit sanguinischeren Hoffnungen der 
Znknnft entgegengesehen, als gerade damals; noch 
hatte sie jedoch lange nicht ihre Feuerprobe bestanden: 
hatte es doch bisher lediglich gegolten, die Einnahmen 
zu buchen, während — entsprechend den Statuten, wo­
nach frühestens nach fünfjähriger Zugehörigkeit eines 
Mitgliedes zur Casse die Auszahlung einer Wittwen-
Pension erfolgen sollte — noch keine einzige regu­
läre Ausgabe zu bestreiteil gewesen war. Aber auch 
trotzdem fehlte es keineswegs an bedenklichen Symp­
tomen, welche dunkle Schatten schon aus der ersten 
5-jährigen Vergaugeuheit in die Zukunft warfen. 



Zm Vordergrunde der Geschichte der Anstalt 
s t e h t  d u r c h a u s  d i e  V e r w a l t u n g  d e r  C a s s e ;  
sie bildet gleichzeitig die für den Cnltnrhistoriker 
bei Weitem interessanteste Seite dieser Geschichte. 

Von welchen Gesichtspuncten aus und unter 
w e l c h e n  S i c h e r h e i t e n  s o l l t e  d i e  V e r g e b u n g  d e r  
e i n f l i e ß e n d e n  B e i t r a g s g e l d e r  a u f  
Zins erfolgen? — diese Frage bildete die haupt­
sächliche Sorge der Verwaltung, und ihr fast aus­
schließlich fiud die überaus zahlreichen Sitzungen 
der Kuratoren wie der Mitglieder der Anstalt ge­
widmet. Die erste Summe im Betrage von 100 
Rbl. entnimmt der Erste Curator, Hofrath Prohsi, 
der Casse „gegen Obligation und hinlängliches Geld­
pfand", unter Vorauszahlung der Jahreszinsen zu 
6 Procent; das bis zum Juni 1782 eingegangene 
Geld im Betrage von 36 Rbl. wird dem Dritten Cu­
rator, Oberpastor Leuz, gegen einen Wechsel unter den­
selben Bedingungen ausgelieheu; höchst charakteristisch 
endlich ist eine darauf bezügliche Protocoll - Auf­
zeichnung vom 7. März desselben Jahres: „Dorpat, 
den 7. März 1782" , heißt es daselbst, „kamen die 
Herrn Curatores zusammen, um sich wegen der ein­
gekommenen Beiträge zu entschließen, wem die 
Gelder am Füglichsten gegeben werden könnten. Es 
hatten sich verschiedene Personen dazu gemeldet, und 
weil sich Niemand fand, der weder hinlängliches 
Pfand geben oder eine kleine Summe gerichtlich 
ingrossiren lassen wollte, so ward man einig, der 
Vorschrift unserer Gesetze gemäß, diese Gelder der­
gestalt zu v e r t h e i l e n, daß der Herr Syndiens 
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Schultz einhundert und sieben Nnbel und der Herr 
Pastor Theodor Oldekopp einhundert und elf Rubel 
S,-M. gegen Wechsel bis zum 1. December a. e. 
nach Abzug derer Renten empfingen, weil beide ein 
Paar sicherer Männer sind." Aus Vorsteheuder 
Notiz geht hervor, daß es an Bewerbern um aufzu­
nehmende Geldsummen keineswegs fehlte, wohl aber 
an solchen, die Willens gewesen wären, ihren Gläu­
biger vollständig sicher zu stellen: Niemand will ein 
hinreichendes Pfand stellen oder die Schuld gericht­
lich iugrossiren lassen, nnd den Cnratoren bleibt 
nichts Anderes übrig, als nach Gutdünken den in 
ihren Angen relativ sichersten Schuldnern die Summen 
auszuleihen. Kurzum, es wurde gar kein bestimmtes 
Princip bei der Nergebnng der Capitalien eingehalten 
nnd konnte auch wohl kaum eingehalten werden, es sei 
denn, daß man riskirt hätte, die Capitalien, deren Unter­
bringung selbst uuter deu obigen Bedingungen nicht 
immer leicht wurde, längere Zeit brach liegen zu lassen. 

Zn welcher Bnntscheckigkeit und Nersplitternng 
der Capital-Aulageu der Casse diese Usance sühren 
mußte, läßt sich unschwer voraussehen. Hier nur 
einige Beispiele. Znm 3. Juni 1784 begegnen wir 
u. A. folgenden Notizen: Aeltester Grnbner erhält 
gegen Wechsel 100 Rbl., AeltesterPensa gegMWechsel 
und Silberpfand 100 Rbl., die Gesellschaft der 
Schwarzen Häupter iu Dorpat 300 Rbl.; Wilden­
hayn werden 300 Nbl., Qberpastor Lenz 57 Rbl., 
Lilge 95 Rbl., Revisor Böhm 300 Rbl., Baron 
Rosen 100 Rbl., Prohst 95 Nbl. auf 6 Monate 
prolongirt. Im Jahre 1784 erhält Monsienr, Bischof 
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i n  N e v a l ,  1 0 0  N b l .  g e g e n  e i n e  i n g r o s s i r t e  O b l i g a ­
tion, ferner der „Habsalsche Herr Gorodnitschei" 
Sonn gegen Sicherheit/60 Rbl., am 2. December 
1 7 8 5  „ e r h i e l t e n  J h r o  D u r c h l a u c h t  d i e  P r i n z e s s i n  
Katharina von Kurland gegen Wechsel auf 
einen Monat 200 Nbl. S.M. ?c. Die seltsamsten 
Znmnthnngen werden mitunter an die Cassenver-
waltnng gestellt: so sucht am 7. März 1784 der 
Herr tÜanäiZa.tu3 meclioinas Kleinecke um ein Dar­
l e h e n  a n ,  „ u  m d a m  i  t  p  r  o  m  o  v  i  r  e  n  z n k  ö  n  n  e  n ,  
wosür er seine Erbschaft verschreiben wollte." Dieses 
Gesuch wird nach kurzer Disenssion denn doch dahin 
beschieden, „daß bloß aus seine Erbportion nichts 
verliehen werden könnte." Dasselbe weist uns ferner 
anf einen neuen Gesichtspnnct hin, von welchem 
ans man die Geschäftsführung der Casse benrtheilte: 
man sah das Jnstitnt nicht nur hinsichtlich seiner 
eigentlichen Bestimmuug, sondern auch insofern, als 
es bedrängten Leuten gegen niedrige Procente aus 
ihren Geldverlegenheiten helfen sollte, direct als 
W o h l t h ä t i g k e it - A n st a l t an , als eine Art 
gemeinnütziger Leihbank. In der Ansprache an die 
zur Feier des 5. Jahrestages der Stiftung der An­
stalt versammelten Festtheilnehmer betont der Zweite 
Curator, Oberpastor Lenz, geradezn diesen Nntzen 
der Anstalt: „dieselbe hat", spricht er aus, „außer 
ihrem eigentlichen Zwecke sür's Publicum auch noch 
den Nutzen, daß der rechtschaffene Mann, der die 
in unseren Gesetzen vorgeschriebene Sicherheit leistet, 
unsere Kapitale viele Jahre nach seiner Bequemlich­
k e i t  o h n e  u n b i l l i g e n  W n c h e r  u n d  o h n e  F u r c h t ,  
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g e p r e ß t  z u  w e r d e n ,  b e n u t z e n  k a n n . "  D a ß  d a s  
Priucip dieser Art von Wohlthnns gegenüber 
Männern, die nicht zu sürchteu hatten, daß man sie 
„pressen" werde, in bedenkliche Collision mit dem 
Principe sicherster Geldanlage und Präcision der 
Rentenzahlungen ?c. geratheu würde, ließ sich un­
schwer voraussehen. Auch führte diese — 8it venia, 
verdo — Gemüthlichkeit in der Behandlung von 
Geldsachen mitunter zu etwas weitgehenden Begün­
stigungen, es erscheint mindestens sehr bedenklich, 
wenn 300 Nal. einem Curator der Anstalt, 
Coll.-Assessor Langhammer, ohne Zinsen vor­
gestreckt werden, angeblich „weil sie lahm lagen und 
keine Nachfrage um Geld war." 

Das bisher vor unseren Blicken entrollte Bild 
der Verrentung der Cassen-Capitalien würde ein un­
vollständiges sein, wenn wir eine weitere Art der 
Vergebung der Cafsengelder unberücksichtigt ließen: 
d i e  V  o  r  s t  r  e  c k  u  n  g  v o n  G e l d  g e g e n  
Gold- und S i l b e r p s ä n d e r. Gerade 
diese Methode war eine überaus übliche: da sehen 
wir einen „verschämten" Geldbedürstigen, der u n -
genannt zu bleiben wünscht, gegen seinen Sil­
ber-Vorrath Geld erhalten; da versetzt ein Major v. 
D. seine goldene Uhr gegen 50 Nbl.; da Baron N. 
sein silbernes Tischgerät!) gegen 30 Nbl,, um auf 
vier silberne Leuchter hin in der Folge einen weiteren 
Zuschuß zu erhalten; da werden einem Herrn P. 
gegen eiue goldene Dose und einen Brillant-Ning 
300 Rbl. S -M. „geliefert" zc. zc. Die Casse ver­
wandelte sich so geradezu in ein Leihhaus, iu wel­



24 ^ 

chem man die verschiedensten Werthgegenstände bei 
einander vereinigt finden konnte. 

Werfen wir'einen Blick zurück auf die verschiede­
nen Arten der Verrentung des Cassen-Capitals und 
kennzeichnen wir in Kürze die zahlreichen Unzuträglich­
keiten, die sich daraus ergeben mußteu. Zunächst 
k o n n t e  d i e  S i c h e r h e i t  d e s  C a s s e n -
Capitals nach diesem Systeme auch beim besten 
Willen nicht gewahrt werden. Wie sollte es, zumal 
in jenen Zeiten, von Dorpat aus festgestellt werden, 
ob der betreffende Gläubiger in Neval oder Hapsal 
noch zahlungfähig war? Wie konnte man fich vor 
einem Verluste sicherstellen, wenn das Hans, auf 
Welches hin man eine Hypothek in den Händen 
hatte, in Flammen aufging? Wie endlich sollte es, 
selbst bei der größten Vorsicht, möglich erscheinen, 
nur solchen Personen gegen Wechsel Stimmen aus­
zuleihen, deren Zahlnngsähigkeit wider alle Schick­
salszufälle absolut gesichert erschien? Die Erfah­
rungen, welche die Casse in dieser Richtung machen 
mußte, werden wir weiterhin summarisch darlegen. 

Aber auch wo die vom Schuldner gebotene 
Sicherheit im Großen und Ganzen eine ausreichende 
war, erschienen kleinere Verl u st e oft unver-
weidlich, vor Allem schon ans dem Grnnde, weil 
man behnss Eincassirnng der fälligen Wechsel und 
aufgekündigten Hypotheken, behnfs Beitreibung der 
schuldigen Renten uud Verkaufes der nicht ausge­
lösten Silberpfänder hänfig den gerichtlichen Weg 
beschreiten mußte. So betrageu beispielsweise die 
Unkosten bei Einforderung eines Postens im Be­
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trage von 1500 Rbl. nicht weniger als 26 Rbl. 
45 Kop. S.-M. — Ferner müssen in der Folge 
Silberpfänder mehrfach mit Schaden für die Casse 
verkauft werden, wie das N.'sche Silberpfand, wobei 
die Casse etwa 25 Procent der vorgestreckten Summe 
einbüßt. 

Drittens konnte bei dieser Art der Verleihung 
d e r  C a p i t a l i e n  e i n  r e g e l m ä ß i g e s  E i n ­
gehen der fälligen Renten kaum er 
wartet werden: man sah sich mehr oder weniger 
auf deu guten Willen des nicht zu „pressenden" 
Gläubigers angewiesen uud kounte nie mit absoluter 
Gewißheit Termin und Höhe der einlaufenden 
Barzahlungen voransbeftimmen. Diese Uupünctlich-
keit aber erschwerte eiuerseits die Verzinsung der 
fälligen Summe und schädigte dem entsprechend die 
Casse; andererseits machte sie es der Cassen-Verwal-
tnng znr Unmöglichkeit, allen Verpflichtungen ihrer­
seits, der Auszahlung der Wittwenpensionen uud der 
Beitrags - Guthaben der verstorbenen oder ausge­
tretenen Mitglieder, präcise nachzukommen, was 
selbstredend das Ansehen der Casse nicht gerade för­
dern konnte. 

Viertens endlich mußte die Verwalt u n g 
s ich zu einer außerordentlich complicirten ge­
stalten. Beschwerlich schon war es, daß damals nicht, 
wie jetzt, nur zwei, sondern vier ordinäre Termine 
jährlich zur Einzahlung der Mitgliedsbeiträge sixirt 
waren, und zwar war damals die Ablieferung der­
selben keineswegs so streng an Tag und Stuude, 
wie gegenwärtig, gebunden, was auch mit Rücksicht 
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auf die zahlreichen auswärtigen Mitglieder kaum 
durchführbar erschien, so daß die Beiträge in vier 
Terminen tropfenweise und nicht als geschlossene Ca-
pital-Summen einzulaufen pflegten. Viele schuldeten 
überdies Semester lang ihre Beiträge, bis sie nach 
Verlauf zweier Jahre aus der Zahl der Mitglieder 
gestrichen werden mußten. Ebenso unregelmäßig 
scheinen aber auch die Renten der zu den verschieden­
sten Terminen Zinsen tragenden und auf die verschie­
denste Zeitdauer ausgeliehenen Darlehen eingelaufen 
zu sein, und aus der Noth mußte man nothgedrnn-
gen eine Tugend machen und den säumigen Zahlern 
gegenüber Nachsicht üben, ohne allzu genau auf 
Straf-Procenten zu bestehen. So war der geschäfts­
führende Director oder Erste Cnrator, wie er damals 
hieß, ziemlich fortlaufend das ganze Jahr hindurch 
von der Verwaltung der Casse in den verschiedensten 
Richtungen in Anspruch genommen: unausgesetzt 
hatte er mit dem Eineassiren der Mitgliedsbeiträge 
und Zinsen, mit der Prüfnng der ausgestellten Wech­
sel und Schuldscheine, der Abschätzung der Gold-
und Silberpfänder, dem Protestiren fälliger Wechsel, 
der Aufkündigung von Jngrofsationen, wohl auch 
mit der Führuug vou Processen in Sachen der An­
stalt zu thuu. 

Angesichts der überaus complicirten Verwal­
tung der Casse sah mau sich daher bald geuöthigt, 
vou dem Principe, dieselbe durch unbesoldete Ehren­
ämter führen zn lassen, abzugehen am: 1. März 1787 
wird beschlossen, Demjenigen der Cnratoren, welcher 
sowohl die Buchführung wie anch die Correspondenz 
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besorge, die Summe von 60 Rbl. jährlich als Ver­
gütung für seine Mühwaltung zuzugestehen. Diese 
Remuneration, welche dem Kämmerier Prohst, auf 
dem 26 Jahre hindurch die ganze Last der Verwal­
tung der Casse ruhte, zugebilligt wurde, erscheint noch 
immer geringfügig im Verhältnisse zu der unerquick­
lichen Arbeit, die ihm das Amt auferlegte. 

Vermuthlich hat man die Remuneration des ge­
schäftsführenden Cnrators auf 50 Rbl. fixirt, weil 
e b e u  d i e s e  S u m m e  a l s  v o r l ä u f i g e r  B e t r a g  d e r  
W i t t w e n p e n s i o n festgesetzt worden war. 
Im Jahre 1787 nämlich gelangt, den Statuten ent­
sprechend, die erste Wittwen-Pension an die schon 
seit dem Jahre 1782 verwittwete Frau Secretär v. 
Staden zur Auszahlung, und zwar in dem obener­
wähnten Betrage. Auf Grund welcher Berechnun­
gen man gerade bei der Summe von 50 Rbl. stehen 
geblieben, ist aus den Protoeollen nicht ersichtlich; 
möglicher Weise griff man zu diesem Betrage nur 
auf's Gerathewohl und daß man hiebei keineu allzu 
glücklichen Griff gethan, sollten die praktischen Er­
fahrungen der nächsten Jahre bald genug darthun. 
Die Zahl der zu unterstützenden Wittwen wuchs 
nämlich rascher, als man erwartet haben mochte, 
und im Jahre 1795 waren bereits 19 Wittwen zu 
unterstützen, was nach dem jüngst festgestellten Satze 
von 50 Rbl. pro Wittwe die Summe von 950 Rbl. 
an jährlichen Unterstützungen ergab, wozu noch die 
dem geschäftsführenden Director zugestandene jähr­
liche Remuneration von 50 Rbl. hinzukam. Diese 
1000 Rbl. bloß aus den Zinsen der Mitglieds­
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beitrage und des bleibenden Eigenthums der 
Casse zu leisten, war man aber nicht im Stande. 
Man sah sich also vor die Alternative ge­
stellt: entweder bei der einmal festgestellten Höhe 
der Wittwenpension zn verharren und das Cassen-
Capital anzugreifen oder aber dieses letztere intact 
zu erhalten uud die Wittwenpension oder, nm uns 
des Terminus tselmieus zn bedienen, die Wittwen-
Qnote herabzusetzen. Selbstredend entschloß man 
sich für deu letzteren Weg : die W i t t w e n Q u o t e 
w  u  r  d  e  v  o  u  5  0  a  u  f  4  9  N  b  l .  j ä h r l i c h  h e r ­
abgesetzt. Diese Maßnahme verfehlte uicht auf 
das Publicum einen fehr üblen Eindruck zu machen, 
Mißtranen und die leider keineswegs ungegründete 
Besorgniß wachzurufen, daß die Wittwen-Quote in 
Zukunft noch weiter zusammenschrumpfen werde. 

Die daraus wie aus maucheu anderen ungünsti­
gen Symptomen, wie namentlich aus der Uupüuet 
lichkeit der vou Seite» der Casse baar zu leisteudeu 
Zahlungen, resultireude Mißstimmung äußerte sich 
in dem häufigen Austritte von Mitgliedern, so daß 
schon im Jahre 1790" nähere Einrichtuugeu zum 
Besten der Anstalt wegen des zu häufigen Abgehens 
derer Mitglieder" ins Auge gefaßt, freilich aber 
wieder fallen gelassen wurden. Das Abgehen der Mit­
glieder mußte damals ungleich empfindlicher, als jetzt, 
iu der Cassen-Verwaltung gespürt werden — einer­
seits, weil es nicht leicht war, sofort die Mittel zur 
Rückzahlung von 75 Proeent der vom Austreteu-
deu gezahlten Beiträge flüssig zu machen, anderer­
seits, weil damals die Zinsen dieser flnctnirenden 
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Mitgliedsbeiträge direet zu Pensionen für die Witt­
wen benutzt wurden, während dieselben gegenwärtig 
lediglich aus den Zinsen des bleibenden Eigenthums 
der Casse bestritten werden. 

Ein schwerer Schlag für unsere Casse war ferner 
ein im Jahre 1786 erlassener Allerhöchster Ukas, 
w e l c h e r  e i n e  R e d u c t i o n  d e s  Z i n s f u ß e s  i m  
ganzen Reiche anordnete: es sollten nicht mehr, wie 
bisher, 6 Procent, sondern nur noch 5 Procent jähr­
lich erhoben werden dürfen. Dieser Anordnung hatte 
sich auch die Wittweu-Casse zu unterwerfen, was 
für sie den Verlust von '/« ihrer bisherigen Ein­
nahmen bedeutete, da sie bisher durchgängig ihre 
Kapitalien gegen 6 Procent ausgeliehen hatte. 

Die Schenkungen, welche, wenngleich spär­
lich, auch jetzt noch von Zeit zu Zeit einliefen, boten 
einen schwachen Ersatz für diesen Ausfall. Im 
J a h r e  1 7 8 8  m a c h t  d e r  O b e r s t l i e u t e n a n t  v .  E s s e n  
der Anstalt „ein Douceur mit 2 Rbl."; 1789 ein 
solches mit 10 Rbl. der Baron Schoulz; und im 
n ä m l i c h e n  J a h r e  ü b e r g i e b t  d i e  G e n e r a l i n  v .  S c h u l z  
„gutwillig ein öoueeui von 15 Rbl. diesem frommen 
Institute". Das bedeutendste Geschenk fiel der An­
stalt von Seiten ihres Stifters, des ehem. Raths-
herrn und Kurators der Anstalt, nunmehligen Hof-
gerichts-Afsessors v. Brasch, zu: derselbe überließ 
seine während 20 Jahren geleisteten Beiträge — 
d. i. 400 Rbl., von denen die Casse statutenmäßig 
nur 25 Procent oder 100 Rbl. hätte beanspruchen 
können — der Anstalt als Eigenthum. 

Von dauernderer Bedeutung für das Gedeihen 
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der Anstalt konnte sich ein anderes Ereigniß gestalten 
—  d i e  G r ü n d u n g  d e r  U n i v e r s i t ä t  D o r p a t .  
Zunächst diente dieses Ereigniß zu der sehr wünschens-
Werth gewordenen Erhöhung der Zahl der Mitglieder. 
Am 5. Juni 1802 erschienen vier Professoren als 
Vertreter der Universität in der Generalversammlung 
der Mitglieder der Anstalt und beanspruchten, daß 
sämmtliche Professoren — ohne Rücksicht darauf, ob 
sie das statutenmäßig als äußerste Grenze festgesetzte 
Alter von 40 Jahren bereits überschritten hätten — 
zu Mitgliedern aufgenommen werden sollten. Nach­
dem die Versammlung ansnahmweise dieser Forderung 
zugestimmt, da nur wenige Professoren das angege­
bene Alter überschritten hätten, traten in der That 
mehre derselben, wenngleich lange nicht alle, der 
Casse bei. 

Verschiedene Symptome wiesen damals bereits dar­
auf hin, daß die Casse nicht auf dem sichersten Grnnde 
stehe, aber erst einige Jahre später sollten die Schä­
den, an welchen sie krankte, in grellem Lichte hervor­
treten. Bevor wir jedoch zur Darlegung derselben 
übergehen, haben wir noch bei einem Lichtblicke im 
Leben der Anstalt zu verweilen, welcher die Gründer 
derselben mit neuen Hoffnungen beleben mochte. 

Am I. December 1806 beging die Wittwen-
C a s s e  f e i e r l i c h  d a s  J u b i l ä u m  d e s  2 5 - j ä h ­
rigen Bestehens. Eine zahlreiche Festver-
sammlnng findet sich zu der mit einer Symphonie 
eröffneten Jubelfeier ein, und der älteste Cnrator, 
der greise P r o h st, richtet an die Anwesenden eine 
kurze Ansprache, in welcher er nicht ohne Genug-
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thuung auf das 25-jährige Wirken der Anstalt zu­
rückweist. Im Laufe dieses Zeitraumes war das ge-
sammte Capital der Anstalt nominell auf 27.819 
Nbl. Silber gestiegen, wovon 11.509 Rbl. bleiben­
des Eigenthum der Casse und 16.310 Rbl. zurück­
zuzahlende Mitgliedsbeiträge bildeten. Ueber 300 
mal waren in diesen 25 Jahren an Wittwen und 
Waisen Unterstützungen ertheilt worden, und zwar 
im ansehnlichen Betrage von 13.190 Nbl. Die 
Zahl der Mitglieder war freilich zusammengeschmol­
zen : von den Stiftern lebten nur noch fünf, und die 
Anstalt, welche vor 29 Jahren über 100 Mitglieder 
gezählt, hatte jetzt deren nur noch 71 aufzuweisen. 
Dagegen hatte sich die Zahl der zu unterstützenden 
Wittwen beträchtlich gemehrt: im Jahre 1790 gab 
es deren 7, im Jahre 1795 schon 19, im Jahre 
1800 26 und im Jahre 1804 28. So hatte der 
zweite Redner bei jener Jubiläumfeier, der Ober­
pastor Lenz, allen Grnnd, abermals an die Opfer­
willigkeit der Versammelten zu appelliren, und dieser 
Appell blieb auch dieses Mal nicht erfolglos: nicht 
weniger als 591 Nbl, werden von 26 verschiedenen 
Personen dargebracht, darunter von dem Geheimrathe 
v. L o e w e u st e r u 200 Nbl. uud vom Laudrathe 
v. Liphart 100 Nbl. — Mit dem Gesänge 
eines Festliedes schließt diese Feier, der zu Ehren 
„ein edler Ungenannter zur Erquickung der Stadt-
Armen, welche sich in deren Armenhäusern befanden, 
an diesem feierlichen Abende Speise und Trank hatte 
austheilen lassen." — Man erachtete die ganze 
Feier für so denkwürdig, daß beschlossen wurde, die 
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Schilderung derselben nebst den dabei gehaltenen 
Reden durch den Drnk zu veröffentlichen. 

Ein bedeutsames Geschenk war knrz vor dem 
Jubiläum von anderer Seite der Anstalt zugefallen: 
Se. Maj. der Kaiser Alexander I. hatte ihr, als 
„einer zn gottgefälligen Werken bestimmten Anstalt", 
gleich anderen Wohlthätigkeit-Anstalten gestattet, von 
den zu verleihenden Kapitalien statt fünf Procent in 
Zukunft sechs P r o c e n t zu erheben. 

Wir treten jetzt in die Periode des offenkundigen 
Niederganges der Anstalt. Am 20. December 1807 
stirbt der bisherige, fast ausschließliche Leiter der­
selben, der Hofrath P r o h st, nachdem er in den 
letzten Jahren häufig krank gewesen war und nur mit 
Mühe die Geschäfte der Anstalt bewältigt hatte. Er 
läßt, trotz augenscheinlich redlichsten Bestrebens die 
Casse keineswegs in den geordnetsten Verhältnissen 
zurück und eine gewisse Aufregung scheint sich der 
Mitglieder bemächtigt zu haben. Ein völlig nener 
Vorstand wird niedergesetzt, und unter mannig­
fachen Verclausulirungen und den „feierlichsten" Ver­
wahrungen vor jeder Verantwortlichkeit für etwaige 
Mißstände der früheren Verwaltungzeit übernimmt 
dieser die Führung der Geschäfte. Zum Ersten 
C u r a t o r  w i r d  d e r  d e r z .  R e c t o r ,  P r o f e s s o r  M  e y e r ,  
der jedoch Nichts mit der Berechnung und eigent­
lichen Verwaltung der Casse zu thun haben und 
alle Processe durch einen berufsmäßigen Advocaten 
geführt wissen will, gewählt; als Zweiter Curator 
und als Protocoll- und Rechnungführer fungirt der 
Coll.-Assessor v. Hehn und als Dritter Curator 
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Pastor Koerber zu Wendan. Auf der Januar-
Sitzung 1808 wird u. A. beschlossen: erstens, eine 
genaue Aufnahme des gesammten Vermögensbestan­
des der Casse vorzunehmen und zweitens, die so­
fortige Aufkündigung aller unsicheren ^Capital-An-
lagen eintreten zn lassen. 

Am 22. Januar 1808 übergiebt der ehem. Cu­
rator Lenz den nochmals feierlich Verwahrung ein­
legenden neuen Cnratoren die gesammte Casse nebst 
allen Rechnungen, Büchern und Papieren. Da fin­
den sich denn im Ganzen 27.055 Rbl. IIVz Kop. 
vor, davon 7900 Rbl. in Pfandbriefen, 815 Rbl. 
35 Kop. in baarem Gelde und 18.339 Nbl. 76^ 
Kop. in 36 Schuldverschreibungen. Der Hanpt-
posten, die 36 Schuldverschreibungen, werden in vier 
Kategorien getheilt: 1) die nach Form und Hypothek 
unanfechtbaren im Betrage von 11.000 Nbl-; 2) die 
nicht unbedingt, aber wahrscheinlich sicheren Be­
schreibungen im Betrage von 5560 Rbl.; 3) die 
Schuldverschreibungen, wo die Form mehrfach ver­
letzt, wo aber die persönliche Zuverlässigkeit der 
Schuldner oder Kaventen oder die Kastenpfänder 
einige Sicherheit bieten, im Betrage von 5090 Nbl. 
76Vz Kop.; 4) Verschreibnngen, wo Form und 
Sicherheit gänzlich fehlen. 15 an der Zahl im Be­
trage von 4589 Nbl., darunter eine solche der Ge­
brüder v. Nosenkampsf in der Höhe von 2000 Nbl. 
und eine solche des abgetretenen Curators Ober­
pastors Lenz im Betrage von 200 Nbl. Außerdem 
ist bei den meisten der vorhandenen Schuldverschrei­
bungen „wegen der Renten nichts zn ersehen." 
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Abgesehen aber von der unsicheren Anlage so 
bedeuteuder Kapitalien, machte es eiuen peinlichen 
Eindruck, daß statt der vorgefundenen 27.055 
Rbl. laut den Büchern und Angaben der Cnratoren 
28,125 Nbl. hätten vorhanden sein müssen, d. i. daß 
sich ein Eassen-Manco im Betrage von 1070 Rbl. er­
gab. Man war fest davon überzeugt, daß der um 
die Förderung der Anstalt redlich beflissene ver­
storbene Prohst nur iu Folge mangelhafter Rech­
nungführung und seiner andauernden Kränklichkeit 
während der letzten Lebensjahre es so weit hatte 
kommen lassen, sah sich aber selbstredend genöthigt, 
seine Erben zur Deckung des oben erwähnten Man-
cos aufzufordern. Im Nachlasse Prohst's fand sich 
übrigens nachträglich noch ein der Anstalt gehöriger 
Wechsel im Betrage von 115 Rbl. vor, so daß das 
Deficit sich auf 955 Nbl. belief. Mit anerkennens-
werther Bereitwilligkeit erklärten sich die Prohst-
schen Erben zur Deckung desselben bereit. 

Man nimmt nnn einen ernstlichen Anlauf zur 
Ordnuug der Eassenverhältnisse. Die für völlig un­
sicher erklärten Verschreibungen werden, zum Theile 
mit gutem Erfolge — so hinsichtlich der Lenz'schen 
und v. Nosenkampff'schen Schuld — realisirt, wobe 
freilich hie uud da Verluste uicht zu vermeiden 
waren, und es werden eine Reihe sehr richtiger, 
leider aber nicht consequent durchgeführter Maß­
nahmen beschlossen. So wurde festgestellt, nach und 
nach alle Papiere in die kürzlich in Eonrs gesetzten 
liv- und estländischen Pfandbriefe umzusetzen; in 
Zukunft sollten nur Obligationen, die auf nicht 
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weniger als 500 Rbl. lauteten, entgegengenommen 
werden, während früher die Anstalts-Capitalien der­
maßen verzettelt waren, daß auf eine Schuldver­
schreibung durchschnittlich nur e. 50 Rbl. entfielen; 
ferner sollte alljährlich eine genaue Rechenschaft ab­
gestattet werden, endlich zur Hebung dcs gesunkenen 
Vertrauens nach Möglichkeit das Princip der 
Oeffentlichkeit in allen Berathungen der Anstalts-Ange­
legenheiten gewahrt, in Sonderheit in der „Dörpt. 
Zeitung" der Termin der Zusammenkünfte bekannt 
gegeben werden. 

Dieses Aufraffen der Kräfte war aber leider nur ein 
sehr vorübergehendes: allzubald erlahmte die Ener­
gie des Vorstandes; die Bücher nnd Rechnungen 
werden in der alten unklaren Weise fortgeführt, und 
eine traurige Apathie giebt sich auch uuter den Mit­
gliedern und im Publicum gegenüber der Anstalt 
kuud. So fand sich trotz zweimaliger öffentlicher 
Bekanntmachung zur Jnni-Sitzung des Jahres 1808 
außer den drei Cnratoren kein Einziges Mitglied 
ein; von Beschlüssen, Rechenschaftablegung ?c. 
konnte daher nicht die Rede s?in. Die Mitglieder 
scheinen vor Allem das Interesse gehabt zu haben, 
ihre Beiträge zu retten: in Massen zeigen sie ihren 
Austritt an und fordern ihre Beiträge zurück. — 
Mit Rücksicht hierauf stellte sich schon im Jahre 
1808 heraus, daß die Casse eiuer Summe von 1300 
Rbl. mehr, als vorhanden war, an baarem Gelde 
b e d ü r f t e ,  s ^ u n d  w a r d  b e s c h l o s s e n ,  „ s o  v i e l  w i e  
möglich" den ^ausgetretenen Mitgliedern auszu­
zahlen und „das Uebrige von den restirenden 



Beiträgen und Renten und aufgekündigten Pfand­
briefen zu erwarten/' So mußten di^ ausscheiden­
den Mitglieder meist Jahre lang harren, ehe sie von 
ihren rückzahlbaren Beiträgen Etwas zu sehen bekamen 
und auch den Wittwen ging ihre Pension höchst 
unregelmäßig zu, 

Vom December des Jahres 1803 bis zum 19. 
Juni des Jahres 1813 fehlt jede Aufzeichnung im 
Protocollbuche. Nur zwei höchst unerfreuliche Tat­
sachen können wir dieser 5-jährigen geschichtlosen 
Periode entnehmen: die Zahl der Mitglieder war 
im Jahre 1811 bis auf 21 zusammengeschmolzen, 
ihnen zur Seite stehen 29 zu unterstützende Wittwen, 
so daß die Anstalt 8 Wittwen mehr, als Mit-
glieder zählte. Da die Höhe der Wittwen-Quote 
von der Zahl der jeweiligen Mitglieder in di­
rekter Abhängigkeit stand, mußte damals eine 
weitere^'Herabsetzung der Wittwen - Quote um 10 
Rbl. vorgenommen werden, und trotzdem scheint 
man zur Bestreituug derselben das „bleibende" Ca­
pital der Casse angegriffen zu haben. „Die künf­
tigen Pensionen stehen in genauem Verhältnisse 
mit ihrem Fond, und durch eine solche G l ei ch-
s'örmigkeit wird sich diese fromme Stiftung 
zum'Segen der Nachkommenschaft gewiß erhalten" — 
so hatte^es in dem bei Begründung der Anstalt er­
lassenen „Avertissement" geheißen, und was hatten 
die praktischen Erfahrungen gelehrt? Die Wittwen-
Pension war von 50 Rbl. auf 40 und jetzt gar 
auf 30 Rbl. zurückgegangen und selbst in dieser 
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Höhe vermochte sie nicht allein aus den Zinsen des 
Capitales ausgereicht zu werden. 

Im Jahre 1813 stirbt der seitherige geschäft­
führende Curator Hehn, abcrmals werden bei der 
damaligen mangelhasten Methode der Nechnnngfüh-
rnng „Unordnungen" entdeckt und rasch droht die 
Casse ihrem völligen Untergangs entgegenzueilen. 
Nachdem am 19. Juni 1813 in Gegenwart des 
Reetors Parrot, Professors Hegel und Universität-
Secretärs Kircheisen die Casse der Anstalt im Universi-
tät-Gewölbe revidirt und in Empfang genommen wor­
den, betrauen die beiden, längst bereits ihres Amtes mü­
den Curatoren, Professor Meyer uud Pastor Koerber, 
den Universität - Seeretär Kircheisen mit einer, 
gegen eine Remuueration auszuführenden genauen 
Revision der Rechnungen und Feststellung des effee-
tiven Cassenbestandes. Man hatte damit eine äu­
ßerst unglückliche Wahl getroffen und bei allem an­
deren Ungemache brachte die Gewissenlosigkeit des 
neuen Cassenverwalters die Ansialt r.isch zu dem 
Puucte, wo es sich um „Sein oder Nichtsein" 
handelte. 

Ueber ein volles Jahr verstreicht, ehe endlich der 
Secretär Kircheisen im October 1814 die Mittheiluug 
macht, daß er die Rechnungen revidirt habe, uud 
Bericht über den Casseubestaud erstattet habe, ohne 
aber die Rechnung - Belege uud Casse selbst zu über­
geben. Die beiden Curatoren lassen es an Ener­
gie und Eifer bei Wahrung der Interessen der An­
stalt in bedauerlicher Weise fehlen, unter den übri­
gen Mitgliedern herrscht völlige Apathie, und dieselben 
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beschränken sich darauf, Einer nach dem Anderen 
ihren Austritt anzuzeigen und ihre Beiträge zurück­
zufordern. 

Im October 1814 legen die Curatoren Meyer 
und Koerber in kategorischer Form ihr Vorsteher-Amt 
nieder, nachdem sie bereits seit über drei Jahren 
um Enthebung von ihren Aemtern nachgesucht hatten; 
Pastor Körber wiederholt gleichzeitig nochmals seine 
schon früher abgegebene Erklärung, daß er völlig 
aus der Anstalt austrete. Sie würden, declarirten 
sie, unter keiner Bedingung mehr sich mit der Ver­
waltung der Wittwen-Casse befassen und falls nicht 
demnächst andere Vorsteher an ihre Stelle treten 
sollten, würden sie die betreffenden Bücher und Ca-
pitalien einer Gerichtsbehörde zur ferneren Verwal­
tung übergeben. So schien für die „fromme" Stif­
tung die letzte Stunde geschlagen zu haben. 

Von sämmtlichen Mitgliedern der Anstalt gab es 
nur noch zwei in Dorpat — wer also sollte neue 
Curatoren wählen, wer dazu gewählt werden? 
Diese beiden einzigen in Dorpat anwesenden Mit­
g l i e d e r  d e r  A n s t a l t  w a r e n  d e r  R a t h s h e r r  B r o c k  
und der Universität-Zeichenlehrer Senff: sie er­
klären, die Geschäfte der Anstalt übernehmen und 
fortführen zu wollen, und nun findet sich auch Professor 
Meyer willig, das Amt eines Cnrators beizubehalten, 
jedoch unter der Bedingung, daß er nichts mit der 
Cassaführung zn schaffen habe. 

Die Anstalt schien hiermit vor der ersten, drin­
gendsten Gesahr des Unterganges nothdürstig ge­
rettet, aber noch sollte sie nicht in das rechte Ge­



— 39 — 

leis kommen: vor Allem konnten die neuen Vor­
steher sich nicht in den Besitz der Casse setzen, die 
sich in den Händen und unter der „Verwaltung" 
des Seeretärs Kircheisen befand. Ein halbes Jahr 
verging nach dem anderen und weder der alte Cu­
rator Meyer noch der Secretär Kircheisen waren 
durch Bitten nnd ernstliche Vorstellungen zur Ueber-
gabe der versprochenen Rechnungen und zur Beru­
fung eines Convents zu bewegen. Auf's Dringendste 
wurde dann im Jahre 1817 von mehren Seiten 
die Notwendigkeit der Abhaltung eines Couveuts 
betont: vier mal kam man im Hanse des Raths­
herren Brock zusammen, ohne zu einem Resultate 
zu gelangen: entweder blieb der Secretär Kircheisen 
gänzlich aus oder er stellte eiue völlig uugeuügeude 
Abrechnung vor oder „er zeigte die Ueberbleibsel ei­
ner durch Unvorsichtigkeit seiner Kinder zerstörten 
Rechnung vor, die ganz vollendet gewesen sein 
sollte". :c. :c. 

Da trat ein äußeres Ereigniß ein, welches end­
lich dieser schwankenden Situation ein Ende bereitete: 
der Secretär Kircheisen wurde auf Befehl des Rec-
tors verhaftet, „weil er sich wegeu Unrichtigkeiten in 
den Universität-Rechnungen nicht rechtfertigen konnte"; 
alle seine Papiere wurden gerichtlich mit Beschlag 
belegt und so gelangten denn auch die Ueberbleibsel 
der Papiere und Rechuungen der Wittwen-Anstalt 
in die Hände der derzeitigen Curatoren — ein wirres 
Chaos, das kaum noch zu ordnen möglich schien. 

Daß die Anstalt nicht gänzlich unterging, ist 
lediglich der hingebenden Selbstlosigkeit und eiusicht-
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vollen Energie eines Mannes zu danken: Retter 
und Reorganisator derselben wurde der bereits er­
w ä h n t e  U n i v e r s i t ä t - Z e i c h n e n l e h r e r  C a r l  A u g u s t  
Senf f. Als Sohn eines Predigers im Jahre 
1770 im Merseburg'schen geboren *), sollte er auf den 
Wunsch seines Vaters sich dem Studium der Medicin 
widmen, ging aber aus Liebe zur Kunst in seinem 
18. Lebensjahre auf die Leipziger Akademie, wo er 
sich unter Oeser zu eiuem trefflichen Maler und 
Zeichner ausbildete. Nachdem ihu Familien - Be­
ziehungen — seine Schwester war an den Professor 
der Mathematik Knorre verheirathet — bereits im 
Jahre 1793 vorübergehend nach Dorpat geführt hatten, 
ließ er sich im Jahre 1803 als Universität-Zeichnen­
lehrer dauernd Hieselbst nieder uud fungirte, nach­
dem er im Jahre 1818 znm außerordentlichen Pro­
fessor der Zeichnen- und Kupferstechknust ernannt 
worden, in dieser Stellung bis zn seinem zu Be­
ginne des Jahres 1833 erfolgten Tode. — Dem 
gemeinnützigen Sinne dieses selten vielseitig be­
gabten Mannes haben wir die Erhaltung der 
Wittwen Casse zu verdanken. Obgleich er nach dem 
kurz zuvor erfolgten Tode seiner Frau gar kein 
persönliches materielles Interesse an der Anstalt 
nahm und sogar seinen Austritt aus derselben be­
reits angezeigt hatte, übernahm er „ans Liebe zu 
einer so wohlthätigen Anstalt" unentgeltlich das mit 
den äußersten Schwierigkeiten verbundene, mühsame 
Ordnen aller Acten und Papiere und „gelobte sich, 

') R>cke und Napier5ly, CchnslsUllcr - Lexikon, IV, 
M-185. 
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Alles aufzubieten, was in seinen Kräften stände, die 
Anstalt mit Hilfe seiner Herren Mitvorsteher wie­
der in Aufnahme zu bringen und auf einige Jahre 
ebenso unentgeltlich die Rechnungen zu führen." 
Redlich hat er dieses sein Gelöbniß gehalten und 
nur zu wohl gerechtfertigt erscheint es, daß nach ihm 
die Anstalt jetzt allgemein die „Senff'sche Wittwen-
Casse" genannt wird. 

Ein schweres Stück Arbeit war zunächst die, in 
erster Linie Senff zufallende Aufgabe des Ordnens 
der Papiere und der Ermittelung des effektiven Bestan­
des der Casse: in chaotischer Unordnung und viel­
fach lückenhaft lagen die mannigfachsten Rechnungen, 
Proceß Acten u. dgl. m. bei einander, Rechnung­
bücher für die letzten Jahre fehlten völlig, und erst 
durch mühselige Umfrage bei den Schuldnern der 
Casse, wie bei den Mitgliedern derselben gelang es, 
die Höhe der eingegangenen wie der ausgegebenen 
Summen festzustellen. Darnach hatte der Secretär 
Kircheisen 760 Nbl. mehr eingenommen, als veraus­
gabt ; iu der Casse aber fand sich kein baares Geld vor. 
Im Laufe der letzten 10 Jahre hatte die Casse an 
baarem Gelde einen Verlust von nicht weniger als 
3434 Rbl. erlitten. 

Vergegenwärtigen wir uns in flüchtigen Umrissen 
die Verhältnisse, unter denen Senff die Leitung des 
in voller Auflösung begriffenen Instituts übernahm. 
Die Zahl der Mitglieder, welche seiner 
Zeit über 100 betragen hatte, war auf nur — 
fünf zusammengeschrumpft; dagegen waren von 
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der früheren großen Zahl derselben noch 24 Wittwen 
— d. i. nahezu 6 mal so viel Wittwen, als es 
Mitglieder gab — übrig geblieben, welche jährlich 
eine Pension von 720 Rbl. beanspruchten. Die 
S u m m e  a l l e r  K a p i t a l i e n  d e r  C a s s e ,  
die noch im Jahre 1806 29.829 Nbl., darunter 
16.885 Rbl. an Mitgliedsbeiträgen und 13.144 Rbl. 
an bleibendem Cassen - Eigenthume betragen hatte, 
belief sich nur noch ans 19.111 Rbl., von denen 
2115 Rbl. für dermaßen unsicher angelegt befunden 
wurden, daß sie ohne Weiteres aus der Liste der Ka­
pitalien gestrichen werden mußten, in Folge wessen 
t h a t f ä c h l i c h  n u r  e i n  C a p i t a l  v o n  1  6 . 9  9  6  R b l .  
nachblieb, davon 9621 Rbl. an bleibendem Eigenthume 
der Casse und 7375 Rbl. an Mitgliedsbeiträgen. 
Von dieser letzteren Summe mußten jedoch so bald 
als möglich die bisher vorenthaltenen Beiträge an 
21 ausgetretene Mitglieder, im Betrage von 5945 
Rbl. ausgezahlt werdeu, so daß Summa Summa­
rum nur noch 11,491 Rbl., welche eine Rente von 
574 Rbl. abwarfen, zur Disposition der Cassen-Ver-
waltuug übrig blieben. Da nun an die Wittwen 
Pensionen im Betrage von 720 Rbl. jährlich zu 
zahlen waren, mußten hiefür nicht nnr sämmtliche 
Renten aufgebraucht, sondern mußte einstweilen auch 
der spärliche Rest des bleibenden Eigenthumes mit 
146 Nbl. jährlich augegriffen werdeu, bis die uuver-
hältuißmäßig hohe Zahl der zu versorgenden Witt­
wen gesunken sein würde. Mit Recht nahm man 
Abstand von einer abermaligen Verkürzung der Witt-
wen-Quote, denn durch eine solche Maßnahme hätte 
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die Anstalt auch die letzte Spur des Vertrauens 
beim Publicum verscherzt. 

Wie tief dasselbe gesunken und wie schwierig die 
Lage der Cassen-Verwaltuug war, beweist nachstehende 
Protocoll-Aufzeichnuug Senffs, welcher, nach Erwäh­
nung der von allen Seiten einlaufenden Gesuche 
ehem. Mitglieder um Rückzahlung ihrer Beiträge, 
bemerkt: „Glücklicher Weise waren die beiden Con-
curse von Fontin und Restenkampf geendigt; es wurde 
Alles aufgewandt, um die Auszahlung der 4246 
Nbl. 36 Kop. so viel als möglich zu beschleunigen, 
welche auch im April 1818 erfolgte, uud so war 
man im Staude die Forderungen Aller zu befriedi­
gen. Wäre diese Summe uicht gerade zu dieser 
Zeit zahlbar gewesen, so würden die Vorsteher von 
den bei Privatpersonen ausstehenden Capitalien 
auch bei den kräftigsten Maßregeln nicht eben so viele 
hundert Rubel haben zusammenbringen können, als 
hier Tausende erfordert wurden." 

So standen zu Ausgange des Jahres 1817 die 
Angelegenheiten, als Professor Senff mit kräftiger 
Hand die Führung der Geschäfte übernahm. Eines 
wesentlichen Erfolges in dem Bestreben, die Zukunft 
der Anstalt von der trüben Vergangenheit nach 
Möglichkeit zu lösen und freizustellen, haben wir 
soeben gedacht: es war Senff geglückt, mit den un­
geduldig auf Bezahlung ihrer Beiträge drängenden 
ehemaligen Mitgliedern völlig abzurechnen; Niemand, 
außer den Wittwen und den noch verbliebenen 5 
Mitgliedern, hatte jetzt noch irgend welche Ansprüche 
an die Casse. — Sodann starb noch im nämlichen 
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Jahre der Dritte Vorsteher, Professor Meyer, und 
s o  s t a n d ,  n a c h d e m  d e r  O b e r s e c r e t ä r  S c h m a l z e n  
sich in uneigennütziger Weise sowohl zum Eintritte 
in die Mitgliedschaft, als auch zur Uebernahme des 
Vorsteheramtes bereit erklärt, die Anstalt seit dem 
Jahre 1818 unter völlig neuer Verwaltung. Man 
konnte dazu schreiten, „rein Haus" zu machen: die 
nicht eingelösten Silberpfänder werden gerichtlich zum 
Verkauf gebracht, und fämmtliche, bei Privatpersonen 
l i e g e n d e n  S u m m e n  d u r c h  d e n  S y n d i c u s  v .  R o t h  
allmälig eingefordert. Nie mehr sollte hinfort in 
ähnlicher Weise das Capital der Casse veranlagt 
werden. — Nach langer Zeit wird am 11. Juui 
1818 wieder ein „öffentlicher Convent" der Mitglie­
der abgehalten, und ein ermuthigendes Symptom 
war es, daß auf ebendieser Sitzung wiederum vier 
neue Mitglieder (Obersecretär Schmalzen, Fiscal 
Petersen, Kaufmann Thun und Cabinets-Jnspector 
Elsing) ihren Beitritt meldeten. In der That, die 
Wittwen-Anstalt sah einer neuen, lichtvolleren Zukunft 
entgegen. 

Die bitteren Erfahrungen der verflossenen ersten 
40 Lebensjahre der Anstalt hatten genugsam darge-
than, daß die Mißerfolge derselben nicht nur in den 
Zeitumständen und in der mangelhaften Cassen-Ver-
waltuug, sondern noch mehr in den Einrichtungen 
und in der Organisation der Stiftung zu suchen 
wären; es war auf's Unwiderleglichste zu Tage 
getreten, daß der einst von den Stiftern mit so 
großer Zuversicht ausgesprochene Satz: „die künf­
tigen Pensionen stehen in genauem Verhältnisse mit 
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ihrem Fond und durch eine solche Gleichförmig­
keit wird sich diese fromme Stiftung zum Segen 
der Nachkommenschaft gewiß erhalten" — in allen 
Punkten falsch war. Man mußte sich daher zu einer 
g r u n d l e g e n  d e n  R e o r g a n i s a t i o n d e r g a n -
zen A nstalt entschließen. Senff, fortan die Seele 
der Anstalt, beschränkte sich jedoch vorläufig darauf, 
im Allgemeinen gewisse Grundzüge festzustellen, die­
selben an der Hand der Erfahrungen der folgenden 
Jahre im Detail weiter auszuarbeiten und zu ver­
vollkommenen und einen bloßen Entwurf der erwar­
teten Statuten der Wittwen-Anstalt bei der Ver­
waltung zur Richtschnur zu uehmeu. Erst nach 
seinem im Januar erfolgten Tode, auf der General-
Versammlung vom 23. März des Jahres 1838, als 
die Anstalt bereits auf völlig festem Grunde wieder 
dastand, wurde dieser Entwurf mit einigen nicht 
sehr bedeutenden Modifikationen definitiv von den 
Mitgliedern sanctionirt. — Wir überspringen den 20-
jährigen, im besten Sinne des Wortes ereignißlosen 
Zeitraum vom Jahre 1818 bis zum Jahre 1838 
und wenden uns sofort den in diesem Jahre „er­
neuten" Statuten zu, und zwar fassen wir denselben 
nach der, neben den Protokollen gelegentlich bereits 
mehrfach in vorstehender Darstellung verwerteten 
„Kurzen Geschichte der Anstalt von ihrer Gründung 
i. I. 1781 bis zum 1. December 1833" ins Auge, 
die, im Namen der derzeitigen Vorsteher abgefaßt, 
zweifelsohne der Feder des inzwischen znm Eollegien-
Rathe und Professor avancirten E. Senff entstammt. 
Beiläufig bemerkt, ist es nicht leicht zu entscheiden, 
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in wie weit der Sohn desselben, der Professor der 
Mathematik Carl Eduard Senff, welcher sich im 
Jahre 1835 Hieselbst als Privatdocent habilitirte und 
im Jahre 1838 zum Vorsteher der Wittwen-Casse 
gewählt wurde — in wie weit, sagen wir, dieser an 
der Ausführung des von seinem Vater überkomme­
nen Werkes betheiligt gewesen; vermuthlich kommt 
auch ihm ein gewisser Antheil an der Aufstellung 
der Berechnungen und Wahrscheinlichkeit-Tabellen zn. 

Bei Besprechung der Reorganisation der 
Wittwen-Casse müssen wir selbstredend uns da­
mit begnügen, nur die wesentlichsten Momente bei 
der vorgenommenen Neugestaltung kurz zu beleuch­
ten. Dabei kommen vornehmlich drei Gesichts-
pnncte in Betracht: 1) die Sicherstelluug des Cassen-
Capitals, 2) die Vereinsachuug der Verwaltung, 
3) die Feststellung der Proportionen der Wittwen-
Quoten. 

Daß die S ich e r st e l l u n g der Cassen-
Capitalien bei dem bisherigen Modus der Ver­
leihung der einstießenden Summen unmöglich ge­
wahrt werden könne, hatten die bisherigen Erfahrun­
gen unwiderleglich bewiesen, hatte die Casse doch 
lediglich durch die Verleihungen an Privatpersonen 
über 4000 Nbl. von ihrem Vermögen eingebüßt. 
In Zukunft sollten daher uuter keiuen Umständen 
Darlehen an Privatpersonen, sei es gegen Wechsel 
Schuldscheine, Hypotheken oder Gold- und Silber­
pfänder, verabfolgt werden dürfen, vielmehr sollten 
sämmtliche Capitalien ausschließlich in öffentlichen 
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Fonds angelegt werden. Die Casse hörte damit auf, 
ein Leihhaus zu fein. 

Mit dieser Bestimmung wurde außerdem noch 
ei n  z w e i t e r  s e h r  w e s e n t l i c h e r  V o r z u g  —  d i e  V e r ­
einfachung der Cassen-Verwaltung er­
reicht. Der geschäfteführende Vorsteher hatte fortan 
nichts mehr mit der Abschätzung der persönlichen 
Sicherheit des Schuldners oder des Werthes seines 
Hauses, Gutes und Silberpfandes, nichts mehr mit 
der Prüfung der rechtlichen Giltigkeit der ausgestell­
ten Schuldscheine, mit Einklagen und Aufkündigen 
entliehener Summen zu thun. „Processe waren fortan 
nicht mehr denkbar." — Ferner sollten fortan nur 
au zwei Terminen im Jahre Auszahlungen und 
Einzahlungen erfolgen, so daß auch nur an diesen bei­
den Terminen (1. Juni und 1. December) Ein­
tragungen in die Nechuungbücher zu machcu waren, 
was in wenigen Stuudeu bewerkstelligt werden konnte. 
Während früher die mit 50 Nbl. jährlich bemessene 
Remuneration des geschäfteführenden Vorstehers bei 
Weitem nicht ein entsprechendes Aequivalent für 
seine Müheweltuug bot, erschien es fortan als eine 
keineswegs unbillige Znmnthnng, daß die Geschäfts-
führung völlig unentgeltlich besorgt werde. Dritteus 
endlich wurde eine neue tabellarische Rechnuugfüh-
ruug acceptirt, welche, abgesehen von der damit er­
zielten Vereinsachuug der Buchführung, seder Zeit 
volle Uebersicht über die Cassen-Verhältnisse gewährte. 

Am Wichtigsten aber waren die Neuerungen, 
w e l c h e  i n  d e r  i n n e r e n  O r g a n i s a t i o n  d e r  
Casse durchgeführt wurden. Genfs erkannte vor 
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Allem, daß die Casse sich nicht auf die Menge der 
Mitglieder und nicht auf die Größe der Mitglieds-Bei­
träge zu stützen, sondern daß sie allein in dem 
bleibenden Eigenthume ihre „Seele" zu 
suchen habe. Während die Mitgliederzahl und da­
mit die Zahl der zu leistenden Beitrage fortwährend 
Schwankungen unterworfen sein mußten, hatten die 
Stifter gerade auf diesen Boden ihre Hoffnung 
auf eiu „gleichförmiges" Verhältniß zwischen den 
vorhandenen Fonds und den zu zahlenden Pensionen 
gegründet, indem sie die Renten der Mitglieds-Bei-
träge neben den Zinsen des bleibenden Cassen-Eigen« 
thumes gleichfalls zur Auskehrung der Pensionen 
verwandt hatten. Die Folgen dieser Praxis wurden 
klar, als plötzlich zahlreiche Mitglieder austraten, 
und ihre eiugezahlteu Beiträge damit der Disposition 
der Casse entzogen wurden, so daß jetzt die Zahl der 
Wittwen in vollständigem Mißverhältnisse zur Zahl 
der Mitglieder wie zur Höhe des bleibenden Eigen-
thnms der Anstalt stand. Darum wurde beschlossen, 
daß hinfort die Renten der Mitglieds-Beiträge lediglich 
zur Vermehrung des bleibenden Eigenthnms der 
Casse und nur die Zinsen dieses bleibenden Eigen­
thums zur Verabfolgung von Pensionen dienen sollten. 
Da auf dieser Grundlage das bleibende Eigenthnm 
nie sich vermindern, sondern nur wachsen konnte, 
mußten mit Notwendigkeit auch die von den Zinsen 
desselben zu bestreitenden Wittwen - Quoten steigen, 
ohne je wieder fallen zu köuuen. Die Proportionen, 
in welchen die Höhe der Wittwen - Quoten zu der­
jenigen des Gruud-Capitals stehen sollte, wurden 
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gleichzeitig, auf Grund der sorgfältig in Tabellen zu­
sammengestellten bisherigen Erfahrungen hinsichtlich 
der durchschnittlichen Lebensdauer der Wittwen und 
der Mitglieder, in welcher Zeitdauer neue Wittwen hin­
zukommen, wie viele Jahre dieselben durchschnittlich 
eine Pension beziehen n. dgl. m., genau .fixirt; die 
damaligen Berechnungen haben sich seit der Zeit bis 
zum heutigen Tage, also im Laufe von über 60 Jah­
ren, aufs Glänzendste bewährt. 

Von sonstigen Neuerungen wären noch folgende 
hervorzuheben. Während früher Niemand bei seinem 
Eintritte in die Casse Etwas nachzuzahlen gehabt 
hatte, mochte er 29 oder 39 Jahre zählen, wurde 
jetzt bestimmt, daß Jedes neu eintretende Mitglied, 
welches das 35. Jahr (später das 30. Jahr) über­
schritten, die von jenem Lebensalter bis zu seinem 
jeweiligen Alter fälligen Beiträge nebst deren Zinsen 
und Zinseszinsen nachzahlen sollte. Dafür aber 
sollte jedem Mitgliede bei seinem Austritte oder Ab­
leben unverkürzt die volle Summe der gezahlten 
Beiträge zurückerstattet werden, während früher 25 
Procent der Anstalt zu verbleiben hatten. — Schließ­
lich sei noch einer Bestimmung erwähnt, welche in 
der neueren Geschichte der Anstalt stark in den Vor­
d e r g r u n d  g e t r e t e n  i s t :  e s  s o l l t e  v o r l ä u f i g  d i e  
Z a h l  d e r  M i t g l i e d e r  d e r  A n s t a l t  
auf 50 beschränkt werden, und zwar soll­
ten unter den ihren Beitritt Meldenden die in Dor­
pat Ansässigen den unbedingten Vorzug vor allen 
übrigen Erpectanten haben; in weiterer Zukunft sollte, 
wie es in der „Geschichte der Anstalt" ausgesprochen 
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wird, „eine allmälige Vermehrnng von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt und von fünf zu fünf Mitgliedern statt­
finden dürfen." 

Auf diesen Grundlagen im Wesentlichen ist oie 
Dorpater Allgemeine Wittwen- und Waisen-C<"sse 
seit dem Jahre 1818 verwaltet worden. Die be­
schichte der Anstalt bewegt sich nach der stürmischen 
Vergangenheit in den beiden ersten Jahrzehnten 
dieses Jahrhunderts sortan in friedlich ruhigen Bah­
nen, an denen der rückwärtsschauende Beobachter in 
den stetig steigenden Capital-Ziffern die beredten 
Denksteine ihrer gedeihlichen Fortentwickeln^ findet. 
Es steigt die Zahl der Mitglieder bis zu der tempo­
rär firirteu Maximalzahl, es steigen die den Witt­
wen und Waisen ausgekehrten Unterstützung-Quoten, 
es steigt vor Allem das Gruud-Capital, das „bleibende 
Eigeuthum", der Casse. 

Die vorläufig auf 50 beschränkte Zahl der 
Mitglieder wird ziemlich bald erreicht, und 
im Jahre 1838 wird zum letzten Male ein aus­
wärtiger Aspirant, der Postmeister Weidenbaum in 
Werro, in die Mitgliedschaft aufgenommen; seit 
jener Zeit finden sich zur Besetzung einer eingetrete­
nen Vacanz stets unter den, vor den Auswärtigen 
bevorzugten Einwohnern Dorpats so zahlreiche Aspi­
ranten, daß nie mehr ein Auswärtiger Zutritt zu 
der Casse erlangt hat, noch voraussichtlich je erlan­
gen wird. 

Bereits uach 13-jähriger Seuff'scher Verwaltung 
hatte die Casse sich wiederum so weit gefestigt und 
vermehrt, daß die W i t t w e n - Q u o t e um 10 
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Rbl. erhöht werden konnte: am I. December des 
Jahres 1831, also genau 50 Jahre nach Gründung 
der Anstalt, hatten die Vorsteher die Freude, den 
Mitgliedern mittheilen zu können, daß sie die Er­
höhung der Wittwen-Qnote von 30 auf 40 Rbl. 
für thunlich erachteten. Eine prunkvolle Feier, wie 
sie vor 25 Jahren begangen worden, blieb an jenem 
Tage aus, und keinerlei Schenkungen oder „Dou-
eeurs" zum Besten der „frommen" Anstalt bezeichne­
ten das 50-jährige Jubiläum derselben. Deren be­
durfte sie aber auch nicht mehr: sie stand nunmehr 
anf festem, selbstgeschaffenem Boden und wuchs 
fortan aus eigener Kraft stetig weiter. Im Jahre 
1846 wurde die Wittwen-Quote auf 50 Rbl., im 
Jahre 1850 auf 60, i. I. 1855 auf 70, dann auf 
80, 90, 100, 110, 120, endlich im Jahre 1878 auf 
130 Rbl. jährlich erhöht, d. i. auf mehr, als das 
Vierfache der, bei Reorganisation der Casse den Witt-
wen ertheilten Unterstützung. Gegen die verhältniß-
mäßig unbedeutende, dazu noch beim Austritte oder 
Ableben des Mitgliedes (allerdings ohne die Zinsen) 
zurückfließende Zahlung von 10 Rbl. semesterlich kann 
gegenwärtig der Wittwe eine sehr namhafte Unter­
stützung zugesichert werden. 

Entsprechend den Wittwen-Quoten ist selbstver­
s t ä n d l i c h  d a s  b l e i b e n d e  E i g e n t h u m  d e r  
C a s s e gestiegen. Im Jahre 1818 hatte dasselbe 
9621 Rbl. betragen, im Jahre 1834 hatte sich die­
ses Capital, trotz der von früher gebliebenen zahlrei­
chen Wittwen, verdoppelt, im Jahre 1838 die Höhe 
von 21.484 Rbl. erreicht ; im Jahre 1854 belief 
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sich das eigene Vermögen der Anstalt auf 40.702 
Rbl., und seit der Zeit bis zum heutigen Tage hat 
es sich abermals mehr als verdoppelt, indem es zum 1. 
December vorigen Jahres 82,278 Rbl. betrug. Zum 
schnellen Wachsthnme der Casse haben in der ersten 
Zelt nach der Reorganisation derselben die günstigen 
Eonjuncturen, unter denen das Capital verzinslich 
angelegt werden konnte, sehr beträchtlich mitgewirkt: 
wie in der Einleitung erwähnt, wurde die erste 
innere russische Staats-Anleihe im Jahre 1817 zu 
einem Zinsfüße von 6 Procent im Course von 83 Vz 
Procent des Nominalwertes emittirt, ermöglichte 
also — ganz abgesehen von dem Gewinne bei der 
zu Pari erfolgenden Auslösung der Obligationen — 
eine Verrentung des Capitals zu über 6'/2 Pro­
cent jährlich. 

Aus der ferneren Geschichte der Anstalt seit Re­
organisation derselben sind nur zwei Gegenstände 
von Belang zu erwähnen. Im Jahre 1864 ward 
d e r  B e s c h l u ß  g e f a ß t ,  d a s  I n s t i t u t  d e r  s o g .  
männlichen Wittwen ins Leben zu rufen, 
d. i. diejenigen Mitglieder, welche 40 Jahre hindurch 
ihre Beiträge eingezahlt hätten, sollten ihr einge­
zahltes Capital (800 Rbl.) zurück erhalten und wie 
Wittwen behandelt werden, d. h. eine lebensläng­
liche Pension beziehen. Dieser an sich sehr billige 
und wohldurchführbare Beschluß mußte jedoch inso­
fern Schissbruch erleiden, als man sich nicht gleich­
zeitig zu einer Veränderung des Berechnung-Modus 
der Wittwen-Quoten entschloß. In den Statuten 
sind nämlich auf 50 Mitglieder durchschnittlich 30 
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zu versorgende Wittwen gerechnet worden und tat­
sächlich ist bisher noch nie die Zahl von 30 Wittwen 
überschritten worden. Da nun aber die sog. männ­
lichen Wittwen hinzukamen, überstiegen die zu ver­
abfolgenden Unterstützung-Quoten die Zahl 30, so 
daß die Zinsen des bleibenden Eigenthnmes der Casse 
zur Bestreitung der Quoten uicht ausreichten. Nachdem 
eine Commission zur Erörterung dieser Angelegen­
heit niedergesetzt worden, wurde im Jahre 1877 das 
I n s t i t u t  d e r  m ä n n l i c h e n  W i t t w e n  w i e d e r  a u f g e ­
hoben. Im Gauzeu habeu U sog. mäunliche 
Wittwen 63 Quoteu oder 4003 Rbl. bezogen. 

Derselben Commission, bestehend ans Professor 
vr. P. Helmling, Jnspeetor Pastor Th. Pfeil und 
Hofgerichts-Advocat S. Lieven, welche die obige An­
gelegenheit zn begutachten hatte, lag noch eine 
andere und viel wichtigere Frage znr Prüfuug ob 
—  d i e ,  i u  B e t r e f f  e i n e r  E r w e i t e r u n g  d e r  
Zahl der Mitglieder. Wie erwähnt, war, 
nach Beschränkung der Zahl der Mitglieder auf 50, 
im Jahre 1838 das letzte auswärtige Mitglied auf­
genommen worden, aber anch den Bedürfnissen der 
Dorpater Bevölkerung konnte bei Weitem nicht ge­
dient sein mit einer anf die Zahl 50 beschränkten 
„allgemeinen Wittwen- und Waiseu-Ver-
sorgung-Anstalt". Da sehen wir deuu, bei der sich 
gleich bleibenden Zahl der Mitglieder, die Aspiran­
ten-Listen mächtig anschwellen: etwa 50 Aspiranten 
harren gegenwärtig die Aufnahme in der Unter-
stützung-Anstalt, uud Mauche derselben werden wohl, 
falls es nicht inzwischen für ihren Eintritt zu spät 
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geworden, noch über ein Jahrzehnt warten können, 
ehe sie die eingetretenen Lücken an das Ziel ihrer 
Wünsche bringen. Es war daher nur zu natürlich, 
daß man auf Mittel und Wege zu einer Erweite­
rung der Mitgliederzahl sann, zumal die Begrenzung 
derselben in den Statuten ausdrücklich nur als eine 
vorläufige bezeichnet und der Weg zur Be­
seitigung dieser Schranke von dem Neorganisator 
der Anstalt bereits angedeutet worden war. Wir 
machen kein Hehl aus unserer Sympathie für eine 
Vermehrung der Mitgliederzahl, möchten aber in 
diese Zeit- und Streit-Frage bei unserer lediglich 
objectiven geschichtlichen Darstellung nicht eingreifen. 
Zum Verständnisse der ganzen Frage sei nur be­
merkt, daß eine Vermehrung der Mitglieder-Zahl in­
sofern anscheinend keine erheblichen Schwierig­
keiten bieten dürfte, als die Senff'schen Verhältnis;-
Zahlen ihre volle Geltung behalten, ob die Anstalt 
nun 60 oder 60 oder 100 Mitglieder aufzuweisen 
hat; allerdings müßte bei einer fortgesetzten allmäli-
gen Vermehrung der Zahl der Mitglieder die Witt-
wen-Qnote langsamer steigen, als es bisher der Fall 
gewesen war. In der Sitzung vom October 1877 
wird die Angelegenheit noch nicht sür spruchreif be­
funden, und erst im März 1879 kommt es zur Ab­
stimmung darüber: von 18 anwesenden Mitgliedern 
stimmen 9 sür und 9 gegen eine Erweiterung der 
Zahl der Mitglieder; die Entscheidung war damit 
abermals herausgeschoben. Mit der am 1. Juni 
1879 angenommenen Bestimmung, daß „Abände­
rungen der Statuten nur mit Zweidrittel-Majorität 
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der in der Versammlung gegenwärtigen Mitglieder 
vorgenommen werden können" ist alsdann ein nicht 
leicht hinweg zu räumender Riegel den zu Tage 
getretenen Bestrebungen nach Vermehrung der Zahl 
der Mitglieder der Anstalt vorgeschoben worden. 

Am 1. December v. I. durfte die „Allgemeine 
Wittwen- und Waisen - Anstalt" den Tag ihres 
100-jährigen Bestehens begehen. Von einer officiellen 
Feier dieses Tages wurde abgesehen, aber mit vollem 
Danke mochten die Mitglieder auf die hundertjährige 
Vergangenheit ihrer Wittwen-Casse zurückschanen. — 
Hier nur noch einige Resultate aus ihrer 100-jähn-
gen Wirksamkeit. Wie aus den Protocollen ersicht­
lich hat die Casse in Summa nicht weniger, als 
122.875 Rbl. Wittwen und Waisen als Unter­
stützung zukommen lassen, davon 36.450 Rbl. in 
der Zeit vom Jahre 1781 bis zum Jahre 1837 und 
86.425 Rbl. in der Zeit vom Jahre 1838 bis zum 
Jahre 1881. Von dieser letzteren Summe gelangten 
im Laufe der ersten 30 Jahre nach der definitiv > 
erfolgten Reorganisation der Anstalt, also in den 
Jahren 1838—1868 im Ganzen 40.990 Rbl. zur 
Vertheilung, dagegen in dem nur 13-jährigen Zeit­
räume von 1868 bis 1881, in Folge des Wachsthumes 
des Cassen-Vermögens und der damit verbundenen 
Steigerung der Wittwen - Quote, nicht weniger, als 
45.435 Rbl., d. i. c. 4500 Rbl. mehr, als in der 
voraufgegangenen 30-jährigen Frist. — Hier noch 
einige andere Zahlen. Während des Bestehens der 
Anstalt haben die längste Zeit, nämlich 48'/- Jahre, 
Pensionen bezogen: die verwittweteObersecretär Lenz 
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(vom Jahre 1817 bis zum Jahre 1865) und die 
Pastorin Lenz (vom Jahre 1819 bis zum Jahre 
1867); die Erstere erhielt aus der Wittwen-Casse in 
Summa 2475 Rbl., die Letztere (in Folge der ge­
steigerten Wittwen-Qnoten) 2695 Rbl. Die größte 
Summe aber hat die noch jetzt lebende verwittwete 
Frau Secretär v. Roth bezogeu; vom Jahre 1837 
bis zum 1. Januar 1882, also in 45 Jahren, hat 
dieselbe die Summe von 3590 Rbl. erhalten. — 
Weisen uns diese Ziffern aus eine großartige wohl-
thätige 'Wirksamkeit der Wittwen-Casse hin, so er­
innern nns wiederum andere an ihren beschränkten 
Wirkungkreis: seit dem Jahre 1838 haben nämlich 
im Ganzen der Casse als Mitglieder angehört oder 
gehören ihr gegenwärtig noch an nur 142 Personen 
und die seit dem Jahre 1838 verabfolgten 86.425 
Rbl. sind im Ganzen nur 67 Wittwen, resp. Waisen 
zu Gute gekommen. 

Den Charakter einer „fr o mmen" Stiftung und 
einer „allgemeinen Dörptschen Wittwen- und 
Waisen-Verpflegung-Anstalt" hat das in Rede stehende 
Institut, dessen 100-jährige Vergangenheit wir in 
Kürze zu beleuchten gesucht, im Laufe der Zeit aller­
dings eingebüßt; dafür aber hat es eine feste Grund-
lage gewonnen, auf der kommende Generationen ge­
trost fortbauen mögen. Dankbar erinnern wir nns 
der bleibenden Verdienste des Neorganifators der dem 
völligen Zerfalle nahe geführten Stiftung, Carl 
Senff's; dankbar aber anch der ersten Stifter, die 
in edlem Eifer zur Begründung des Werkes schritten: 
haben sie in leicht erklärlichem Optimismus auch 
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vielfach fehlgegriffen, so sind ihre Fehlgriffe zum 
großen Theile aus den damaligen Zeitumständen, der 
unzureichenden Entwicklung der Capital-Anlage-Ver-
hältnisse uud dem völligen Mangel an sicheren stati­
stischen Erfahrungen, zu erklären und zu entschuldi­
gen. Die Grundlage haben sie geschaffen zu einem 
Werke, das, trotz manch schwerer Kämpfe und Krisen 
ein volles Jahrhundert segenbringend überdauert 
hat. asxera aä astral" hat es auch hier ge­
heißen. 


